Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Ur. 20. 


Donnerstag den 22. April 


Inland. 

* * Berlin, 19. April. Se. Majeftät der Kö⸗ 
nig hat geſtern im königl. Schloffe wieder einen Fami⸗ 
liengottesdienſt abgehalten, dem diesmal zum erfkenmal 
ſeit ihrer Erkrankung Ihre Majeſtät die Königin an der 


Seite ihres durchl. Gemahls in demſelben Zimmer bei⸗ 


wohnte. Früher hatte ſich die Königin nur in einem 
geöffneten Nebenzimmer befunden. Der ehrwürdige 
Domprediger Dr. Ehrenberg hielt die Predigt. — Wie 
man vernimmt, wird der Polenprozeß erſt ſpäter begin⸗ 
nen, ſo daß er nicht mit den Landtagsverhandlungen 
zuſammenfällt. — Der große Saal des Kammergerichts, 
welcher 300 Zuhörer faßt, iſt jetzt vollendet. — Die 
böſe Nothzeit, auf welche Chamiſſo's bekanntes Ana⸗ 
gramm: „das iſt die ſchwere Zeit der Noth“ um 20 
Jahre vorausgedichtet zu ſein ſcheint, quält hier alle 
Gedanken. Man ſagt, die Seehandlung habe 1500 
Wispel Getreide im Verſchluß, die ſie, den Roggen zu 
105 Rthlr., das iſt der Scheffel zu 4 Rthlr. 11%, 
Sgr. an kleine Bäcker und Privatleute, welche keine 
Kornhändler find, ablaſſen wolle. Der Preis iſt zwar 
niedriger, als der Marktpreis, aber immer noch ſo hoch, 
daß man ſich beim Anblick deſſelben das Broteſſen ab⸗ 
gewöhnen möchte. Man darf übrigens verſichert fein,. 
daß in mancher Familie von geringem Einkommen, be⸗ 
ſonders wo die Zahl der Kinder groß iſt, das Brot ein 
Luxusgegenſtand geworden iſt. — Die niederſchle⸗ 
fiſch⸗märkiſche Eiſenbahn⸗Direktion hat jedem 
Beamten, der monatlich nicht mehr als 12 Rthlr. er⸗ 
hält, ein für alle Mal eine Theuerungszulage von ei⸗ 
nem ganzen Thaler bewilligt. — Die Stadt Lötzen 
hat geſtern durch den hieſigen Magiſtrat Sr. Excellenz 
dem Kriegsminiſter von Boyen das Ehrenbürgerrecht 
überreichen laſſen. Veranlaſſung dazu gaben die Na⸗ 
men, welche Se. Majeftät der König dem ehrenwerthen 
Veteranen zur Ehre den neuen Feſtungswerken gegeben 
hat. — Die neueſten Schreiben von preußiſchen Lands⸗ 
leuten aus allen Ländern Europas beweiſen, mit welcher 
Spannung man überall der Entwickelung der preußi⸗ 
ſchen Verhältniſſe entgegen ſah. Ueberall die großar⸗ 


‚ tigften Erwartungen, überall hohes Vertrauen auf Preu⸗ 


ßens König und Volk und überall ſtolzes Selbſtgefühl 
unſerer preußiſchen Landsleute. 
>< Berlin, 19. April. Ein eigenthümliches Pro⸗ 
dukt des vereinigten Landtages wird ſo eben durch die 
Preſſe veröffentlicht: „Rede des ſtädtiſchen Abgeordneten 
Peter Conze aus Langenberg, im Zuſammenhange ge⸗ 
druckt,“ und durch ihn ſelbſt herausgegeben. Nachdem 
Herr Conze der Preffe darinnen den Text wegen ihrer 
Oppoſitlon zu Ende gelefen, kommt er ebenfalls zu al⸗ 
lerlei Ausſtellungen gegen die Geſetzgebung vom 3. Fe: 
bruar, und verlangt — was die Hauptſache zu fein 
ſcheint — gleichmäßigere Vertheilung der Steuern; will 
aber dann ſtatt der in der Adreſſe gebrauchten Worte: 
„Wahrung ſtändiſcher Rechte“ vielmehr „einen Ausdruck 
undedingten Vertrauens“ zu beantragen ſich erlauben. 
ie Rede iſt ſämmtlichen Deputirten per Couvert zu: 
geſtelt worden. Seltſam iſt der Styl, der eine fo ge: 
miſchte Farbung trägt, daß man faſt an die Wirkſam⸗ 
keit von zwei Federn glauben möchte. Der Cenſor hatte 
fange Anſtand genommen, der Rede das Imprima⸗ 
tur zu erthellen, weil er fie für einen integrirenden Thel 
er Landtagsverhandlungen erachten, und daher nur in 
r Allgem. Pr. Zeg. publicirbar glauben mochte. Das 
Minifterium ſcheint aber vielleicht, mit Rückſicht auf die 
Unterbrechung des Vortrages, anderer Anſicht geweſen 
zu ſein, und wies auf Antrag des Hrn. Conze den 
enſor zur Ertheilung des Imprimatur an. — Als der 
1e'dtagemarfchall am zweiten Tage der Berathung, dem 
— d. Mts., auf den Wunſch der Verſammlung die 
Debatte zu ſchließen veranlaßt war, hatten ſich noch 34 
dner einſchreiben laſſen, um über die Adreſſe das Wort 


genen Berichterſtatter über die Landtags⸗Ereigniſſe hier⸗ 
her geſandt: Herrn Adolf Stahr aus Oldenburg, ‚einen 


bekannten tüchtigen Styliſten. Die franzöſiſchen Be⸗ 
richterſtatter find merkwürdiger Melfe kaum der deutſchen 
Sprache mächtig, und deutſcher Verhältniffe noch weni: 
ger kundig, fo daß wir wohl eigentdümlichen Auffaſſun⸗ 
gen entgegen zu ſehen haben. — Irrig haben wir ge⸗ 
ſtern berichtet, daß heute eine fernere Plenarſitzung Statt 
finde. Es arbeiten die Commiſſionen und ſteht auch 
noch dahin, ob dieſelben ſchon zu morgen genügend vor⸗ 
bereitet ſein werden. — In Sachen der vier ſeit dieſem Winter 
noch immer verhafteten Handwerker, Mentel, Hetzel, 
Bühring und Müller ſoll jetzt ein weiterer Schritt ge⸗ 
ſchehen ſein, und zwar der Art, daß das Kriminalgericht 
die Einleitung einer Unterſuchung für unftatthaft erklärte, 
Man hofft daher nunmehr auf ihre baldige Freilaſſung. 
— An der Aktlen⸗Börſe hat während der abgelaufenen 
Woche fortwährend eine troſtloſe Baiſſe geherrſcht; faft 
alle Courſe ſind zurück gegangen. Man kann anneh⸗ 
men, daß theils die ſchlechten auswärtigen Notirungen, 
mehr noch die zum Frühjahr ganz enorm ſich häufen: 
den Einzahlungen, als treibende Urſachen anzuſehen ſind. 


auf einem ſehr großen Theile der Gewerbtreibenden mit 
unverhältnißmäßiger Schwere laſtet und dieſen ihr Ges 
ſchäft verleldet, darf füglich nicht mehr bezweifelt wer⸗ 
den; obgleich gerade diejenigen, welche bel andern Bes 
einträchtigungen von Privat- Intereſſen großen Lärm zu 
machen pflegen, über dieſe Thalſache fo ſchnell als mög⸗ 
lich und mit einem vielſagenden Stillſchweigen hinweg⸗ 
eilen. Außerdem iſt in öffentlichen Blättern, beſonders 
in der Schleſiſchen Chronik ſelt mehreren Jagren 
unabläffig darauf hingewieſen und zugleich bewleſen wor⸗ 
den, daß durch die Mahl: und Schlachtſteuer der är⸗ 
mere Theil der ſtädtiſchen Bevölkzrungen in einem un⸗ 
verhältnißmäßigen Grade herangezogen wird. Eben fo 
leicht läßt ſich jedoch auch darthun, daß die Umände⸗ 
rung der indirekten in direkte Steuern auch im Inter⸗ 
eſſe des mittleren und gewerbtreibenden Standes liegt. 
Der Arme zahlt nämlich gerade in theuern Zeiten, 
wie die gegenwärtige iſt, faſt gar keine Steuer, da er 
ſich meiſt von ſolchen Früchten nährt, welche der Steuer 
nicht unterworfen find, ais da find Kartoffeln, Erdſen, 
Bohnen u. ſ. w., oder ſich die ſonſt einer Steuer un⸗ 
terworfenen Lebensmittel in kleinen Portionen vom 
Lande verſchafft und ſomit von der Beſteuerung befreit 
bleibt. Die in allen der Mahl- und Schlachtſteuer un: 
terworfenen Städten ins Großartige getriebene Schmug⸗ 
gelei wollen wir für dießmal mit Stillſchweigen über⸗ 


Dazu geſellen ſich zahlreiche Prozeſſe der Magdeburg: gehen! Ein gewerbtreibender Bürger jedoch, welcher in 


Wittenberger Eiſenbahn, welche fo eben Seitens der 
Direktion gegen hieſige erſte Zeichner angeftellt find, und 


welche wenigſtens das wankende Vertrauen zum Eiſen⸗ 
bahnweſen in kelner Weiſe zu befeſtigen vermögen. 


Nachdem im Laufe der vorigen Woche ein neuer 
mit einem großen Zuhörerraume verſehener Gerichtsſaal 
im hieſigen Kriminalgerichtsgebäude eingerichtet worden, 
iſt heut die Einweihung deſſelben durch eine öffentliche 
Sitzung der erſten Abtheilung des Gerichtshofes unter 
dem Vorſitze des Kriminalgerichts⸗Direktors Märcker 
eingeweiht worden. Der Saal iſt einer der ſchönſten 
und hellſten unter den hieſigen Gerichtsfälen und bietet 
mindeſtens für hundert Zuhörer hinlänglichen Raum dar; 
nur muß es bis jetzt als ein Uebelſtand erkannt wer⸗ 
den, daß, weil der Saal nach dem Markte hinausliegt, 
das hier ſtattfindende Geräufh und Wagengeraſſel zu 
häufig eine Störung verurſacht, die indeß durch An⸗ 
bringung von Doppelfenſtern in Kurzem beſeitigt wer⸗ 
den fol, Die heutige Verhandlung betraf zuerſt ein 
Münzverbrechen, wobel der Angeklagte vom Referendar 
Stieber vertheidigt wurde, und dann um 11 Uor einen 
Diedſtahl. Mehrere Mitglieder des vereinigten and: 
tags wohnten den heutigen Sitzungen bel. (Voß. 3.) 


§ Breslau, 20. April. (Zur Mahl⸗ und Schlacht⸗ 
ſteuer. Erſter Artikel.) Herr Ltedke hat mit feinem 
Vorſchlage zur Errichtung von Sparvereinen Glück 
gemacht und glaubt nun wahrſcheinlich, ſich auch in 
andere Gebiete, welche an das des Proletoriats grenzen, 
verſuchen und dem Publikum ſeine Meinung als maß⸗ 
gebend aufdringen zu können. 
der Brest. Ztg. in unglaublich kurzer Zelt die unglaub⸗ 
lichſten Erfahrungen gemacht, Erfahrungen, welche die 
Vortheile der Mahl und Schlachtſteuer der einzufüh⸗ 
renden Klaſſenſteuer gegenüber außer allem Zweifel ſtel⸗ 
len follen. Nun wohl! Erfahrung gegen Erfahrung! 
Kann ich mich auch nicht rühmen, binnen wenigen 
Monaten, wie Hr. Liedke, mit dem hier fraglichen Ge⸗ 


Er hat nach Nr. 89 


feinem Geſchäfte vielleicht 8 — 10 Geſellen und eine 
verhältnißmäßige Anzahl von Lehrlingen braucht, bringt 
z. B. in Breslau gewiß 70 — 80 Rthlr. an Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer jährlich auf, alſo mehr als der 
wohlhabende Rittergutsbeſitzer an Klaſſenſteuer auf dem 
Lande. Was iſt nun natürlicher, als daß dieſe Ver⸗ 
tdeuerung ſeines Geſchäftes, zu welcher ſich noch die 
Concurrenz aus den umliegenden kleinen Städten und 
Ortſchaften geſellt, nicht allein die Waaren vertheuert, 
ſondern auch den Verdienſt verkümmert? Rechnen wir 
aber außerdem hinzu, daß gerade der gewerbtreibende 
Stand ganz vorzüglich zu den Communaiſteueru her⸗ 
angezogen wird und an Armengeldern und andern Bei⸗ 
trägen noch ein Erkleckliches zu zahlen hat, ſo kann ihm 
doch wohl nicht zugemuthet werden, daß ein Theil des 
Einkommens der Mahl- und Schlachtſteuer der Com⸗ 
munalkaſſe entzogen und der Klaſſe von Einwohnern 
zugewendet wird, welche ohnehin wenig oder gar nichts 
zu dieſer Steuer beiträgt! Das biefe den, welcher noch 
etwas beſitzt, vollends ausbeuteln, da der Ausfall jener 
Rückgewährung in dem Communalſeckel andererſeits wies 
der gedeckt, d. b. von denjenigen bezahlt werden müßte, 
die noch geben können. Abgeſehen von dem Grund⸗ 
tertzum, welcher ſich durch die Liedke'ſche Schrift hin⸗ 
durchzieht, werden darin auch zwei ehrenwerthe ge⸗ 
werbtreibende Klaſſen auf eine wahrhaft beleidi⸗ 
gende und unwürdige Weiſe angegriffen. Die durch 
den Wegfall der indirekten Steuer eintretende Er⸗ 
mäßigung ſoll eine fo geringe fein, daß das Publikum 
davon gar keinen Nutzen wahrnehmen würde, weil 
der beabſichtigte Vorthell ausſchlteßlich den Flei⸗ 
ſchern und Bäckern zu gut käme. Dagegen iſt einfach 
zu bemerken, daß in volkreichen Städten durch die Ge: 
werbefreiheit die Concurrenz provocitt und demnach der 
Einzelne, gefegt, er beabfichtigte eine Bevortdeilung 
des Publikums, zu den möglichſt billigen Preiſen genö⸗ 
tigt wird. Was der Eine nicht geben wil, wird dann 
der Andere im Intereſſe feines eigenen Nutzens gewiß 
geben! Vermag nämlich der Bäcker (daß das Mehl 
in mahl⸗ und ſchlachtſteuerfreien Städten gewöhnlich be⸗ 
deutend billiger iſt, als anderwärts, pflegt faft niemals 
berückſichtigt zu werden!) zu berechnen, um wie viel er 
das Brot kleiner zu machen hat, ſobald der Scheffel 


zu ergreifen. — Nach dem Beiſplel einiger franzöſiſchen genſtande fertig geworden zu fein, fo dücften doch die Roggen am 10 Sgr. theurer iſt, fo wird er won! auch 
tungen hat nun auch die Bremer Zeitung einen ei: Gründe, welche ſich mir ſeit vielen Jahren als unwi⸗ wiſſen, um wie viel er es größer zu machen bat, wenn 


ſich die Getreldepreiſe den Scheffel um 10 Sgr. billi⸗ 
ger ſtellen. Gegen zehn Silbergroſchen beträgt 
aber die Mahlſteuer für den Scheffel Rog⸗ 
gen in Breslau! Dazu kommt, daß nicht allein 
die Backwaaren und das Fleiſch, ſondern auch alle Ars 
ten von Mehl, Gegräupe u. ſ. w. derſelben Steuer 
unterworfen, folglich weit theurer ſind, als in anderen 
Städten und auf dem Lande. Von der Stärke, dem 
Futterſchroot, den verſchiedenen Talgarten gilt daſſelbe, 
und es iſt demnach kein Wunder, daß durch die Mahl: 
und Schlachtſteuer, durch welche z. B. das Maſtvieh 
ſowohl vor als nach feinem Tode beſteuert wird, auch 
Gegenſtände einen höhern Preis erhalten, welche in kei⸗ 
ner Beziehung zu derſelben zu ſtehen ſcheinen. Geg⸗ 
neriſcher Seits wird ferner behauptet, die Bäcker und 
Fleiſcher würden, um die Einkommensteuer zu decken, 
den Erlaß der indirekten Steuer dem Publikum nicht 
zu Gute kommen laſſen, ſondern den Gewinn in ihre 
Taſchen ſtecken. Nun aber kann die Einkommenſteuer, 
wenn ſie nach den Sätzen der Klaſſenſteuer erhoben 
wird, für die Famille vielleicht 20 — 24 Rthl. betragen, 
wogegen jetzt mancher Bäcker 1000 — 2000 Rthhl., bie: 
weilen auch noch mehr, an Mahlſteuer entrichtet. Sollte 
es wohl glaublich erſcheinen, daß ſich ein Bäcker, der 
eine jährliche Einkommenſteuer von 20—24 Rthl. ent: 
richtet, die früher an Mahiſteuer entrichteten 1000 — 
2000 Rthl. dadurch zueignen würde, daß er Brot, 
Semmel u. ſ. w. immer noch zu den alten Preiſen für 
das alte Gewicht verkaufte? Die Antwort auf dieſe 
Frage liegt auf der flachen Hand, eben ſo der Unſinn, 
welcher ſich aus dergleichen Conſequenzen ergibt, die lei⸗ 
der nur deß halb gezogen zu werden pflegen, damit ſich 
veraltete Mißbräuche der Bequemlichkeit ſo lange als 
möglich erhalten. Lächerlich wäre übrigens die An⸗ 
nahme, als ob durch Einführung der Klaſſen⸗ oder Ein⸗ 
kommenſteuer eine Vermehrung der Abgaben bezweckt 
würde, während der Beweis berelts unzählige Male ge⸗ 
führt worden iſt, daß durch dieſe, welche nur an die 
Stelle der Mahl- und Schlachtſteuer tritt, das Steuer: 
quantum für jede Commune um ein Erkleckliches ge⸗ 
ringer zu ſtehen kommt. Nach Herrn Liedke's An⸗ 
ſicht hätten ſich Bäcker und Fleiſcher jezt ſchon ſeit 
einer Reihe von Jahren den Mahl- und Schlachtſteuer⸗ 
Betrag zugeeignet, da ſie, was ſie künftig direct ſteuern, 
jetzt indirect (und vielleicht noch mehr) haben aufbringen 
müſſen. Das Pfund gutes Brotmehl koſtet in Bres⸗ 
lau 2 Pfennige Steuer, ſo daß alſo ein Brot, zu wel⸗ 
chem 3 Pfd. Mehl genommen werden, um 6 Pfennige 
billiger zu kaufen iſt, wenn die Mahlſteuer wegfällt. 
Der Centner Fleiſch wird mit 2 Rthlr. beſteuert, wo⸗ 
raus ſich ergibt, daß nach der Auflöſung der Schlacht⸗ 
ſteuer das Pfd. um 6 ½ Pfennige billiger gekauft wer⸗ 
den wird. Sind biefe Ermäßigungen nicht bedeutend 
genug; abgeſehen davon, daß eine vermehrte Concur⸗ 
renz und die Geſchäftserleſchterung auf die Preiſe der 
nothdürftigſten Lebensmittel ebenfalls von bedeutendem 
Einfluſſe ſein müſſen? Es iſt gar nicht ſo ſchwierig, 
die Differenzen dieſer Steuer zum Gegenſatz zu ermit⸗ 
teln, ſobald man nur guten Willen hat und ſich durch 
vorgefaßte Meinungen die Augen nicht blenden läßt, 


Stettin, 19. April. In Felge einer Eingabe der 
hieſigen Bäcker beim Magiſtrat, die Erklärung enthal⸗ 
tend, daß ſie nach 8 Tagen nicht mehr im Stande ſein 
würden, Roggenbrot zu liefern, fand am geſtrigen Tage 
eine Konferenz zwiſchen einigen Mitgliedern des hitſi⸗ 
gen Magiſtrats, mehreren Kaufleuten und einigen Ab⸗ 
geordneten des Bäckergewerks ſtatt. Es iſt in dieſer 
Konferenz unſeren Bäckern ein Quantum von circa 
175 Wispeln Roggen, die auf Veranſtaltung des Ma⸗ 
giſtrats durch mehrere Kaufleute beſchafft worden ſind, 
zur Dispoſition geſtellt worden. Da Stettin mit ſei⸗ 
nen verfchiebenen Vorſtädten täglich 25 bis 30 Wispel 
Roggen verbraucht, ſo würde dadurch der Bedarf der 
hieſigen Bäcker auf etwa ſieben Tage befriedigt werden, 
und muß man hoffen, daß bis dahin neue Zufuhren 
eintreffen, da der ſonſt hier noch vorhandene Vorrath 
von Roggen allerdings äußerſt geringfügig iſt. — Hier 
hat jetzt jeder Kaufmann Urſache, um Beleidigun⸗ 
gen und Inſulten von Seiten der untern Klaſſen zu 
entgehen, alle Ankäufe von Getreide zu vermeiden, wie 
dies durch ein Ereignſß, das hier am geſtrigen Tage 
ſtattfand, hinreichend bewieſen wird. Es begann da⸗ 
mit, daß ein Schiffer, der für feinen Bedarf einen 
Scheffel Kartoffeln am Markt gekauft hatte, von meh⸗ 
reren Individuen der untern Klaſſen, die ihn für einen 
Aufkäufer hielten, ſtark durchgeprügelt und feiner. Kar⸗ 
toffeln beraubt wurde. Darauf traten förmliche Zuſam⸗ 
mentottungen und weitere Exceſſe ein, die ſich dahin 
erſtreckten, daß der Speicher eines hieſigen Kaufmanns 
gewaltſam überfallen und mehreres von Erbſen daraus 
entwendet wurde. Die Polizei, welche einfchritt, konnte 
die Bewegung nicht unterdrücken, was erſt dem ſpäter 
einſchreltenden Militair gelang.“ Der Verfaſſer fügt 
hinzu, daß am andern Morgen, während er ſchrieb, 
ſich neue Bewegungen zeigten, doß er aber hoffe, es 
werde Alles bald vorüber gehen und es nicht ſchwer 
halten, die Schuldigen herauszufinden, um ſie einer an⸗ 
gemeſſenen Strafe zu unterwerfen. 


(Stettiner B.⸗N. d. Oſtſee.) 
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Frankfurt a. M., 16. April. Die Rückkehr des 
Bundespräſidial⸗Geſandten Grafen von Münch⸗Bel⸗ 
linghauſen von Wien nach Frankfurt, welche in der 
zweiten Hälfte des gegenwärtigen Monats ſtattfinden 
ſollte, iſt dem Vernehmen nach neuerdings wieder auf 
einige Zeit verſchoben worden; ſie würde, wie es heißt, 
jedenfalls erſt nach der Wiederankunft des Herrn von 
Werner von Berlin in der öſterreichiſchen Hauptſtadt 
erfolgen (er iſt in Wien bereits angekommen), da die 
Sendung, mit welcher dieſer Diplomat gegenwärtig bei 
der preußiſchen Regierung betraut iſt, ſich auf mehrere 
wichtige Gegenſtände beziehe, die nach der Wiederauf⸗ 
nahme der Präſidialfunktionen durch den Grafen von 
Münch⸗Bellinghauſen im Kreiſe der Bundesverſamm⸗ 
lung von Seiten Preußens in Anregung gebracht wer⸗ 
den ſollen. Daß die Fragen, um die es ſich hier han⸗ 
delt, eine Erleichterung des auf der Preſſe laſtenden 
Druckes und die Wiedereinführung einer Veröffentli⸗ 
chung von Auszügen aus den Protokollen der Bundes⸗ 
verſammlung betreffen, wird vielfach behauptet. Doch 
tragen die nähern Angaben, welche man hier und da 
in Bezug auf dieſe Gegenſtände vernimmt, allzuſehr 
das Gepräge der Conjecturenmacherei. So viel aber 
kann als gewiß angenommen werden, daß man da, wo 
man auf der Bahn beſonnenen Fortſchritts ſo entſchie⸗ 
den vorgeht, dieſen Geiſt auch auf die allgemeinen 
deutſchen Verhältniſſe zu übertragen bemüht ſein wird. 

(D. A. 3.) 
Oeſterreich. 

SS Peſth, 16. April. Geſtern iſt die Erzherzog 
gin Maria Dorothea auf einem beſonderen Dampf⸗ 
ſchiffe von Ofen nach Wien abgereiſt. Am 20. d. M. 
wird im k Schloſſe zu Ofen eine Verſteigerung der 
Möbel, Geräthſchaften, Equipagen, Weine u. ſ. w. ſtatt⸗ 
finden. — Die k. Statthalterei hatte an das Arader 


— 


Comitat ein Intimat erlaſſen, nach welchem die Eltern, 


die aus der griechiſch⸗unirten Kirche zur griechiſch⸗nicht⸗ 
unirten übergetreten, verpflichtet ſein ſollen, ihre unmün⸗ 
digen Kinder in der griechiſch⸗ unirten Confeſſion erzie⸗ 
ben zu laſſen. Das Arader Comitat hat jedoch dieſes 
Statthalterei-Intimat nicht angenommen und eine Re: 
präfentation dagegen angeordnet. — Aus dem Zipfer 
Comitat, welches durch die Noth ſo ſtark heimgeſucht 
worden, laufen traurige Nachrichten von den Verheerun⸗ 
gen ein, die durch abſichtliche Brandſtiftungen angerich⸗ 
tet wurden. Das dortige Standgericht hat einen Bett⸗ 
ler aufknüpfen laſſen, welcher nach ſeinem eigenen Ge⸗ 
ſtändniß diejenigen Ortſchaften in Brand ſteckte, in wel⸗ 
chen er kein Almoſen erhalten. Aber während dieſes 
Blutgerichts ſelbſt haben neue Brandſtiftungen ſtattge⸗ 
funden. — Die Verordnung der ſächſiſchen Regierung, 
nach welcher in Leipzig keine magyariſchen Schriften 
verlegt werden dürfen, hat hier große Senſatien erregt. 
Man glaubt dieſe außerordentliche Maßregel zunächſt 
durch das in Leipzig erſchienene Nepkönyv, „Volks⸗ 
buch,“ veranlaßt, deſſen Verfaſſer hier auch verhaftet 
wurde. Das Peſther Comitat hat über dieſe Verhaf⸗ 
tung in bitterer Weiſe ſich ausgelaſſen und auch eine 
Repräſentation an den König beſchloſſen. 

FE Kronſtadt (in Siebenbürgen), 8. April. Wer 
hätte wohl noch vor ein Paar Jahren für möglich ge⸗ 
halten, daß hler in den Karpathen an der türkiſchen 
Grenze von einer Eiſenbahn die Rede ſein könnte; und 
dennoch iſt in dieſen Tagen ſchon die erſte Einleitung 
dazu getroffen worden. Die Eiſenbahn⸗Geſellſchaft näm⸗ 
lich, welche von Peſth nach Arad mit der Ausführung 
elner Strecke beſchäftigt iſt, hat den Plan, dieſe Bahn 
nicht nur bis hierher fortzuſetzen, ſondern ſogar hier 
den Kamm der Karpathen zu überſteigen, und dieſelbe 
durch die Ebene der Moldau bis nach Braila an der 
Donau zu führen. Zu dieſem Ende ſind Abgeordnete 
dieſer Geſellſchaft hier geweſen und haben ſich mit 
den bedeutendſten Männern in Verbindung geſetzt. Die: 
fer Plan hat außerordentlichen Anklang gefunden, da 
es in Kronſtadt nicht an Unternehmungs⸗ und Gemein⸗ 
geiſt fehlt, auch dieſe Stadt ſelbſt bedeutender iſt, als 
man gewöhnlich glaubt. Ihre Bevölkerung erreicht 
nämlich zwar nur 40,000 Seelen; allein man ſieht 
hier keine armen Seelen, da hier ein ſehr reicher Ge: 
werkſtand iſt, und der Handel mit den hieſigen Fabri⸗ 
katen, Tuch⸗, Eiſenwaaren und Papier nach der 
Moldau und Wallachel bedeutende Kapitalien in Um⸗ 
lauf bringt. Kronſtadt iſt eine rein deutſche 
Stadt, obwohl beinahe die Hälfte der Bevölkerung aus 
Walachen und einem kleinen Theil Ungarn beſteht; al⸗ 
lein alle ſprechen deutſch, ſogar die Zigeuner, welche eine 
eigene Vorſtadt, die Zeganey, bewohnen und ganz kul⸗ 
tivirt ſind, ſo daß ſich mitunter recht wohlhabende Hand⸗ 
werker, und beſonders Muſiker, unter ihnen befinden. 
Sie haben meiſt die griechiſch⸗nichtunlrte Religion, bel 
der ſich auch die hieſigen Walachen erhalten haben, ob⸗ 
wohl beinahe die Hälfte derſelben die katholiſche Union 
nach und nach hat annehmen müſſen. So wenig die 
hieſigen Sachſen ſich mit den Ungarn vermischen, fo 
bleiben auch alle anderen Nationen ſtreng geſchieden, 
wenn ſich auch nicht gerade Feindſchaft unter ihnen 
äußert. Auf dieſe Weſſe bewahren auch die hiefigen 


ſtädtiſchen Zigeuner ihre Nationalität und Sprache; fo eine Frauensperſon ein, kaufte dort einige 


wie die Sachſen noch ihr plattdeutſch ſprechen, welches 
mit dem des Münſterlandes die meiſte Aehnlichkeit hat; 
ſo wie ſich auch darin Gleichheit findet, daß ſelten aus 
einer Ehe mehr als höchſtens zwei Kinder hervorgehen. 
Die bieſigen Deutſchen find übrigens ächte Lutheraner, 
die auch hier noch Briefe von Luther und Melanchton 
aufbewahren; 
alten Meßgewänder benutzen, welche von den früheren 
kathollſchen Geiſtlichen übernommen worden find. Uebri⸗ 
gens haben die Geiſtlichen der hieſigen deutſchen luthe⸗ 
liſchen Gemeinden eine ſehr merkwürdige Tracht: näm⸗ 
lich einen Dellmann, mit breiten ſüdernen Haken, fo 
daß auf der ſchwarzen Farbe deſſelben ſich ein handbrel⸗ 
ter Streifen von maſſivem Silber von dem Halfe 
bis zum Gürtel erſtteckt. Im Winter wird ein Pelz 
darüber getragen, Neate genannt, auch mit Silber der⸗ 
ziert. Darüber wird eine ſchwarze Reverende getragen, 
und auf dem Altara darüber noch ein weißer Chor⸗Rock 
ohne Aermel, der Hut iſt aber auf beiden Seiten auf⸗ 
geſchlagen, wie die Hüte der alten Geiſtlichen in Oſt⸗ 
Preußen, wie die des Richter⸗Perſonals in Siellien, wie 
die der Jeſuſten und wie der Hut des Don Baſillo im 
Barbier von Sevilla. Dieſe große reiche Stadt iſt das 
her nunmehr fürs erſte zum Zielpunkt der ungariſchen 
Eiſenbahn auserſehen. Die Schwierigkeiten ſind unbe⸗ 
deutend, denn von Arad folgt die Eiſenbahn dem Ma⸗ 
roſch aufwärts bis Karlsburg, der Haupt⸗Feſtung Sie⸗ 
benbürgens, geht dann üder den kleinen Bergrücken, 
welcher das Maros⸗Thal von dem des Alt⸗Fluſſes trennt, 
nach Hermannſtadt, folgt dann dem Alt aufwärts dis 
zur Feſtung Fogeraſch, und geht dann im Thale bis 
hierher. Da dieſe Stadt ſchon 1900 Fuß über dem 
Meere liegt, kann ſie bald die Einſattelung der Karpa⸗ 


aber an den hohen Feſttagen noch die 


then erreichen; und die Walachei iſt ganz eben. Auf 


dieſe Weiſe wird dieſe Bahn die wichtigſte in Europ 
fie wird die Seehäfen des ſchwarzen Meeres mit denen 
der Nordſee über Wien und Hamburg verbinden. 
Frankreich. l. 
* Paris, 15. April. Heute Mittag iſt die 
preußiſche Thronrede hier angekommen, indeß zu 
fpät, als daß fie noch eine Zeitung hätte mitthellen 
können. Aus der Aug. Pr. Zeitung vom IIten wird 
dagegen das Programm zur Eröffnung des vereinigten 
Landtages und das Geſchäftsteglement im Journal des 
Deb. ſelbſt ganz mitgetheilt. Das Reglement hält man 
hier für unpraktiſch; auf die Thronrede iſt man hier 
allgemein geſpannt, da man von einem Nachkommen 
Friedrichs des Großen und einem großen Monarchen, 
der aus ganz freier Bewegung, ohne irgend eine trübe 
Veranlaſſung und bloß, weil er einen ſolchen Schritt 
ſeinem Volke in ſeiner Zeit für geſegnet hält, eine 
Verfaſſung verleiht, nichts Gewöhnliches erwartet. 
Die neuen Geſetze üder das öffentliche Gerichtsverfah⸗ 
ten, die Civilehe ꝛc. finden allgemeinen Beifall. Heute 
und morgen wird hier noch manches Glas franzöſiſchen 


. 


Weins auf preußiſches Wohl getrunken werden, denn 


es giebt hier viele Preußen und alle denken jetzt mit 
Liebe an ihre Heimath. Die Franzoſen haben kuriose 
Vorſtellungen von dem, was ſich in Preußen neu ge⸗ 


ſtaltet, fie beurtheiten es natürlich nur nach hieſſgen 


Zuſtänden und träumen nur von Allianzen. Eine 
Allianz mit Preußen ſcheint den Franzoſen jetzt un⸗ 
vermeidlich, fie glauben, Preußen werde ſich durch feinen 
Fortſchritt mit ſeinen Nachbaren im Süden und 


Oſten fo überworfen haben, daß es zu einem Bündnis 
mit Frankreich greifen müſſe, um ſich zu behaupten 
Ich ſende Ihnen, um Ihnen eln Beiſpiel zu geben 


die Correſpondenz eines Franzoſen, der gern ihr Corn 


fpondent werden möchte, wage aber aus feinem Gedan? 
kengewirr nichts als die Worte auszuheben: „Quoiqu 
en soit de ces alliances, la Prusse n’en poss 
pas meins maintenant un premier germe de 
berté constitutionnelle, qu'il s’agit de developp® 
avec prudence. Le caract&re reserved des Aller 
mands semble un garant, que le peuple Prussie 
nabusera pas de la position nouvelle.“ N 
Belgien. 1 
Brüſſel, 15. April. Die Indep. fchreibt, daß 
zwiſchen dem Jeſuitenorden und der Untverſität zu 
wen herrſchende Zwiſt über den philoſophiſchen 
richt zu Löwen zu Gunſten dieſer Univerſität vom Paß 
entſchleden worden ſei. In den belgiſchen Jeſuitenkol 
legien darf kein philoſophiſcher Unterricht mehr 0 
werden, indem derſelbe der katholiſchen Univerfität 
ſchließlich vorbehalten blelbt. u, 


Eokales und 
— ͤñ＋2:3̊———— 
Breslau, 21. April. Am 13ten v. Mid N 


Br i i les. 


nach der Ankunft des Berliner Bahnzuges, während De 
Beförderung der Poſiſtücke nach dem dazu be mund, 
Poſtwagen ein Fäßchen mit Kupfergeld, 80 Tone rg 
haltend, geſtoblen. Es iſt gegenwärelg gelungen die Tin, 
ter zu ermitteln, und zur Haft zu bringen. Dielt 


ich 


tige Dienſt für die öffentliche Sicherheit iſt ing hießen 


umſichtigen und verſtändigen Verfahren eines diefe 
Kaufmannes zu verdanken. Vor einigen 1 bauſe 


ſich nämlich in dem Gewölbe Nr. 20 1 pi 
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leiſtete die Zahlung ohngefähr zum Betrage von einem 
Thaler in ganz neuem Kupfergelde, und entfernte ſich 
demnächſt. Der Eigenthümer des Gewöldes war gerade 
abweſend, kehrte aber zurück als das Geld noch auf dem 
Ladentiſche aufgezählt dalag. Auf fein Befragen erklärte 
das im Gewölde anweſende Ladenmädchen, daß eine Frau 
einige Ellen Kattun gekauft, die Zahlung in dem dort 
liegenden Kupfergelde geletſtet und erzählt habe, ſie fet 
aus Gräbdſchen hieſigen Kreiſes. Der Kaufmann erin⸗ 
nette ſich nunmehr, daß nach einer in Nr. 33 des 
Bresl. Anz. enthaltenen Mittheilung der Poſt eine be⸗ 
deutende Summe in neuem Kupfergelde geſtohlen wor: 
den. Die Sache kam ihm verdächtig vor, und er ſen⸗ 
dete daher nach einem Polizei Kommiſſar. Dieſer fand 
ic ſogleich ein, und traf glücklicherweiſe auch bald die 
rauensperſon, welche das oben erwähnte Kupfergeld 
ausgegeben, und ſich abermals in dem Laden eingefun⸗ 
n hatte. Dieſelbe verwickelte ſich bald in mehrere Lü⸗ 
gen und Widerſprüche, und wurde daher feſtgenommen. 
e war die Frau eines in der Poſthalterel in der Ans 
tonienſtraße wohnhaſten Poſtillons. Da auch dieſer ſich 
ber den Erwerb des ausgegebenen und mehreren ande⸗ 
ren neuen Kupfergeldes, welches bel der Frau vorgefun⸗ 
wurde, nicht ausweiſen konnte, ſo wurde eine Haus⸗ 
ſuchung in der Behauſung des Poftilons abgehalten. 
leſe führte zum Auffinden noch mehrerer ganz gleicher 
Kupfergeldbeſtände. Auch wurde bald feſtgeſtellt, daß von 
elden Eheleuten noch mehrere nicht unbedeutende Zah⸗ 
lungen in derſelben Münze geleiſtet worden. Der drin⸗ 
gende Verdacht, daß von dem Poſtillon ſelbſt das Fäß⸗ 
chen mit dem Gelde geſtohlen worden, erhielt endlich 
durch das Geſtändniß beider Eheleute feine volle Beſtä⸗ 
tigung, danach hatte ſich der Poſtillon im Bahnhofe 
ſelbſt an den Poſtwagen herangeſchlichen, und den Dieb⸗ 
ſtahl begangen, während der Kondukteur auf dem Perron 
mit dem Abholen der Poſtſtücke, der den Wagen füh⸗ 
rende Poſtillon aber bei den Pferden beſchäftigt war. 
Der Dieb hatte das größeſte der Geldfäſſer genommen, 
in der Hoffnung, hier den reichſten Gewinn zu machen. 
Er hatte ſich aber hierin geirrt, denn das größere Faß 
enthielt nur 80 Thaler in Kupfergeld, während die übri⸗ 
gen kleineren Fäſſer jedes einen Inhalt von 1000 Thyl. 
hatten. Die beſondere Frechhelt bei der Verübung des 
Diebſtahls, wo bei der That der Dieb augenblicklich er⸗ 
kannt zu werden fürchten mußte, wird beinahe noch 
durch die Drelſtigkeit überwogen, mit welcher das ge⸗ 
ſtohlene Faß Geld fortgebracht wurde, Der Entwender 
hat daſſelbe nämlich in den Hof der Poſthalterei 
getragen, und hier zerſchlagen, um ſich den Inhalt an⸗ 
äuelgnen, (Brest, Anz.) 


* Breslau, 21. April. In der geſtrigen Sitzung 
der Deputation des königl. Stadtgerichts kam die cause 
celebre der v. Löbbeckeſchen Handlung und des Spe⸗ 
diteur Eckert gegen den Kaufmann Müller, Klage und 
Widerklage, zur mündlichen Verhandlung und zum Er⸗ 
kenntniß. Zuhörer hatten ſich, namentlich aus dem 
Kaufmannsſtande und ſo zahlreich eingefunden, als der 
außerordentlich beſchränkte Raum zuläßt. Das Er⸗ 
kenntniß iſt übrigens durchweg zu Gunſten des Herrn 
Mäler ausgefallen, 


* * Breslauer Communal⸗ Angelegenheiten. 
Breslau, 18. Apr. (Schulgeld). In einem 
früheren Berichte hatten wir mitgetheilt, daß gegen die 
Eimrichtung, nach welcher Eltern, deren Kinder das 
liſabet⸗ oder Magdalen a⸗Gymnaſium beſuchen, ſtatt 
monatlich, jetzt dreimonatlich pränumerando das Schulz 
= bezahlen follen, ven Seiten der Verſammlung Pro: 
An und auf Beibehaltung der monatlichen 
bal Be d — worden iſt. Während damals gleich⸗ 
Würd, var itgliedern der Verſammlung mitgetheilt 
heim ’ 9910 ihre Söhne mit dem Monatsgelde wieder 
daß f. t worden ſeien und andere hinzufügten, 
hätten ur der neuen läſtigen Anordnung ſich gefügt 
Unten weil ihnen nichts weiter als zu zahlen übrig ge⸗ 
en, ſagte das den Stadtverordneten vorgelegte Gut⸗ 


achten der beiden Rectoren, 
ee 
ei. 


bela früheren Beſchluſſe beharren müſſe, indem 
lelchtert, 
wenigſten 
terricht angedeihen 


milie geſegnet ſeien 
liches Schulgeld zu 


Magiſtrat gab nun 
8 0 det 
Sitzung die Erwiderung, 
meration ohne Beſchwerde (!) von der überwiegenden 
ebrjahl der Väter gelelſtet worden iſt, daß jedoch 
njenigen, welchen die Entrichtung des Schul eldes in 
a zu ſchwer fallen ſollte, auf Autun bei 
= ector ausdrücklich geftättet worden ift, das Schul⸗ 
monatweiſe zu zahlen. Die Verſammiung hielt es 
85 Belieben der Rekto⸗ 


Über die Zahlungsfä⸗ 


t für angemeſſen, daß es dem 
anheſmgegeben werden dürfe, 


859 


higkeit der Eltern, der Behörde gleich, ein Urtheil zu 
fällen, daß es aber noch weit weniger einem Bürger 
(dugnmuthet werden könne, ſich dem Rektor wie ein Bit⸗ 
tender zu nahen und ſeine Zahlungsunfähigkeit, die er 
vielleicht bei ſeiner äußeren, ſcheinbar guten Stellung 
nur ſeinem intimſten Freunde offenbart, zu entdecken. 
Mit Rückſicht auf den § 173 der Städteordnung, nach 
welchem es heißt: 
„Ueber neue Einrichtungen im Gemeinweſen des Octs 
oder Abänderungen ſchon beſtehender Gemeineintich⸗ 
tungen der Stadt, welche nicht von den Stadtver⸗ 
ordneten ſelbſt in Antrag gebracht werden, ſoll jedes⸗ 
mal die Stadtverordneten⸗Verſammlung mit ihrem 
Gutachten gehört werden. Dieſe hat ihre Meinung 
nicht nur über die Zweckmäßigkeit der Neuerung, 
ſondern auch über die Ausführung derſelben abzu⸗ 
geben“ 
beſchloß die Verſammlung, nochmals den Magiſtrat um 
Beibehaltung der monatlichen Zahlung des Schulgeldes 
zu erſuchen. Mit Hinbuck auf die oben angeführten 
Gründe ſcheint Referenten die Neuerung keinesweges 
zweckmäßig, aber auch auf die Förderung des Schul⸗ 
unterrichts, um derenwillen die neue Einrichtung“) ge⸗ 
troffen, hat die Neuerung keinen Einfluß, denn wenn 
die Leyter ſtatt wie bisher blos manatlich, nun monat⸗ 
lich und vierteljährig zugleich das Schulgeld von den 
Schülern in Empfang nehmen ſollen, fo wid die Stö⸗ 
rung nicht geringer fein, Und warum müſſen denn die 
Lehter das Schulgeld einkaſſiren? Es ift dies gar nicht 
Sache der Lehrer, es hat dies Kaſſirergeſchaͤft mit dem 
Unterricht, auf welchen die Lehrer allein angewieſen find, 
gar nichts gemein, und wenn ſie, wie dies Mehre be⸗ 
abſichtigen, das Caſſageſchäft künftig ganz ablehnen, fo 
befinden ſie ſich ganz in ihrem Rechte. 

(Tdeuerungszulage.) Dieſes moderne Wort, 
welches im Jahre 1846 in unſer Sprachlexikon aufge: 
nommen worden iſt, hoffentlich aber nicht das Bürger⸗ 
recht erlangen wird, kommt faſt in jeder Sitzung zur 
Sprache. Auch in der letzten wurden von Seiten des 
Magiſtrats ſolche Zulagen für die Rathsdiener bean⸗ 
tragt, jedoch von der Verſammlung abgeleynt, weil ſie 
der Anſicht war, daß bei den Geßäaͤltern von 144 Rılr, 
bis reſp. 244 Rielr., die Diener des Magiſtrats ihrer 
Stellung gemäß, gleich vielen Anderen, die in ähnlicher 
Lage ſich befinden und nur monatlich 10 Kr. erhal: 
ten, wohl ihr Auskommen finden dürften. Verlange 
die Zeit eine Einſchränkung, fo wäre das eine Noth⸗ 
wendigkeit, zu weicher jetzt auch jeder nichtvermögende 
Bürger gedrängt werde. Nur einer Anzahl von Ele⸗ 
mentar⸗Lehrern gewährte die Verſammlung auf Antrag 
des Magiſtrats eine Theuerungszulage von 500 Rtir., 
fo daß jeder der namentlich Vorgeſchlagenen 20 Rar. 
erhielt. 

(Sparverein.) Der Magiſtrat ſtellte auf Anſu⸗ 
chen des zweiten, dritten, vierten, fünften und ſechſten 
Sparvereins den Antrag, jedem diefer Vereine zur Prä⸗ 
milrung der Sparer und zur Deckung der Verwal: 
tungskoſten 50 Nele, zu bewilligen. Die Verſammlung 
war der Anſicht, daß eine Prämilrung derer, die un⸗ 
terbrochen Einlagen machen, durch nichts ge⸗ 
rechtfertigt ſei, weil nur der fortwährend Einlagen ma: 
chen könne, welcher fortwährend beſchäftigt iſt, die aber, 
welche im größten Fleiß und mit gleicher Sparſamkeit 
leben, doch durch die Art ihres Geſchäfts, welches zu 
manchen Zeiten gar nicht, oder nur ſehr wenig betrie⸗ 
ben werden kann, an fortwährenden ununterbrochenen 
Einlagen wider ihren Willen gehindert würden, mitoln 
von der Prämtirung ausgeſchloſſen blieben, obgleich fie 
ſie ebenſo gut verdienen als jene. Von Niemandem 
könne man mehr verlangen als nach Kräften zu arbei⸗ 
ten, fo lange er Ardeit erhält. Ueberhaupt ſei aber zur 
Prämüirung der Sparer kein Grund vorhanden, und 
die Summe die denen, welche Geld zurücklegen köan⸗ 
ten, als Prämie gegeben werde, ſei der Atmuth entzo⸗ 
gen, daher könne man ſich nur dazu verſtehen, —.— das 
wurde zum Beſchluſſe ergoben, die geforderten 250 Rule, 
nur ſo weit zu bewilligen, als ſie zur Deckung der Ver⸗ 
waltungskoſten, welche nicht aus den feeiwilligen Bei: 
trägen aufgebracht werden, durchaus nothwendig ſind. 

(Schluß folgt). 


— pen 


Meyerbeer's Muſik zu Struenſee. 


Die Liebe zu dem frün dahingeſchiedenen Bruder 
und das Bedauern, deſſen Werke faſt gänzlich der Ver⸗ 
geſſenheit anheimfallen zu ſeyen, haben dem berühmten 
Komponiſten die Idee gegeben, zu dem bedeutendſten 
Produkt der Michael Beer'ſchen Muſe die Muſik zu 
ſchreiben. 5 

Wenn wir hier bedeutendſte Produkt geſagt haben, 
fo güt das nur für das Gewaltige des vom Dichter ge: 
wäylten Stoffes und deſſen Bearbeitung in ausgedehn⸗ 
ter Weiſe. Bedeutung im höheren Sinne verdient von 
allen feinen Werken wohl nur der Paria, worin der 
Dichter zwar nur in Einem Akte, aber dennoch ein 
vollendetes Ganze ſowohl in der Form, mie in Betracht 


. 
) Bei der höheren Bürgerſchule iſt fie nicht eingeführt 
worden, obgleich ſie conſequent auch da hätte einge⸗ 
führt werden müſſen, wenn man eine ſolche Maßregel 
einmal für zweckmäßig erkannt haben will. 


| der darin herrſchenden glühenden und bilderreſchen Sprache 
vorführt. f sl 20 f 

Es iſt unſeres Amtes nicht, auf das Gedicht bier 
wen dene auch iſt dies bereits in dieſen Blät⸗ 

geſchehen; wi glei 
Mu 3 wie wenden uns daher gleich zu der 
„Die Gattung derartiger Kompositionen find eigent⸗ 
lich Tongemälde zu nennen. Der Komponiſt ſtellt ſich 
die Aufgabe, den Inhalt der Dichtung durch Töne zu 
taterpeetiven; in Tönen die Handlung fühlen zu laſſen, 
fie dem innern Auge vorzuführen, fie die Seele durch 
maleriſche Nebelbilder ſchauen zu laſſen. Meperbeer hat 
dieſes Alles in der Muſik zu S. ruenſee auf's Vorzüg⸗ 
lichſte erfüllt. Die Ouvertüre, eine der größten Jaſtru⸗ 
mental Arbeiten des Meiſters, bildet eim getreues, mit 
den glänzendſten Farben gemaltes Bild der ganzen Tra⸗ 
gödie. In der geiſtreichſten Weiſe iſt darin die Hand⸗ 
lung zum klarſten Verſtändniß geführt. Wie hören darin 
den weltſtürmenden Eyrgeiz des ſtolzen Miniſters, den 
Aufruhr der mißvergnügten Truppen, die warnende 
Stimme des betrübten Vaters; aber durch alle dieſe 
ſich gegenſträubende Elemente zieht ein verſöynender Ge⸗ 
danke, wie ein tröſtender Engel, eine fühe Melodie: 
die Liebe der Königin. Dieſe nur kurze Melodie, welche 
bald von den Celli's, bald von den Blaſeinſtrumenten 
getragen wird, hat etwas überaus rührendes, ergreifen⸗ 
des; ſie erſcheint ſtets wie vom Himmel geſandt, in 
den erſchütterndſten Momenten der Handlung und wirkt 
wahrhaft zauberartig auf das Gemüth. — Höchſt geiſt⸗ 
reich find die Entre⸗Akis, die zuerſt einen Rückblick auf 
die eben abgeſchloſſene Handlung gewähren und die 
kommende vorbereitenz am bedeutendften aber iſt die In⸗ 
troduklion des dritten Aktes, die eigentliche Peripetie 
der Tragödie. Dieſe Polonaiſe mit ihren dahin ſtür⸗ 
menden Figuren ſcheint ſelbſt in ihrer wilden Luſt ein 
grauenvolles Unheil zu verbergen, welches durch den 
Mittelſatz in beſtimmterer Form hervortritt, eben fo iſt 
det Geſang des däniſchen Volksliedes: „Held Chriſt lan 
ſtand gelehnt am Maſt u. ſ. w.“ hinter dem Vor⸗ 
hange, ſo wie die Verwebung dieſes ſehr ſchönen The⸗ 
ma's von fehr großer Wirkung. 

Es iſt nicht die Beſtimmung dieſer Blätter, auf 
eine kritiſche Einzelung des Werkes einzugehen; wir 
müſſen uns daher auf obige Andeutungen beſchränken 
und mit dem Reſums ſchließen, daß auch hier Meyer: 
beer ſich eben ſo geiſtreich, wie vertraut mit allen Mit⸗ 
teln der raffinitteſten Orcheſtration gezeigt hat, daß er 
auch hier Seelenzuftände mit ergreifender Wahrheit zu 
malen verſtand. * 

Nicht zu leugnen iſt es wohl, daß zuweilen eine 
bizarre Modutation das feine Ohr des Kenners berührt; 
indeſſen iſt ſie immer ſo geſchickt gelegt, daß nur eine 
pikante Berührung und Feine Beleidigung empfunden 
wird. 

Unſer Orcheſter führte dieſe Aufgabe, die gewiß in 
jeder Beziehung zu den ſchwierigſten, die in der neueſten 
Zeit geſchrieben, feinen Kräften angemeſſen durch; um 
aber das Werk mit all' ſeinen großartigen Effekten in 
vollem Werthe zu Gehör zu bringen, find, reichere Mit⸗ 
tel nothwendig, als wir für jetzt zu bieten im Stande 
ſind und ſo muß natürlich ein bedeutender Theil der 
Wirkung verloren gehen, die ein Werk, welches auf 
große, in feinſter Vollendung wirkende Maſſen berech⸗ 
net iſt, auf die Hörer üben würde. N 1 

* Löwen, im April. Vor einigen Tagen iſt von 
hier aus auf der Neiſſe eine Schiffsladung von 
2000 Sack Kartoffeln nach Oberſchleſien abgegangen. 
Dieſe war in der allernächſten Umgebung zuſammengekauft. 
Darnach zu urtheilen ſcheint der Mangel dieſer Erd⸗ 
frucht dort noch größer zu fein als hierorts. — Wie 
anderwärts in Nähe und Ferne, ſo ſtellt es ſich auch 
in unſerer Umgegend immer zuverläſſiger heraus, daß 
die gegenwärtige drückende Theuerung der erſten 
Lebensbedürfniſſe mehr ein von gewinnſüchtigen Speku⸗ 
lanten gemachter, als ein aus Naturnothwendigkeit her⸗ 
vorgewachſener Jammer ſei. Wie viele tauſend Schef⸗ 
fel, aufgeſpeicherten Getreides ſind in neuen Feuersbrün⸗ 
brünſten ein Raub der Flammen geworden! Wie viele 
tauſend hungrige Magen hätten daran ſich ſatt eſſen 
können! Der Begriff des Wuchers gehört allerdings 
auf moraliſchen und ſtaatlichen Boden zu denen, welche 
ſehr ſchwer ſich feſtſtellen und von ſcharfen Gränzli⸗ 
nien ſich umziehen laſſen. Aber ſollte denn wirklich von 
der Einſicht und Humanität unſerer Geſetzgebung, den 
in Behaglichkeit ſchwelgenden, heimlichen Blutſaugern 
des armen, die Hände eingenden Volkes auf rechtlichem 
Wege weder Zaum noch Gebiß anzulegen ſein? — Wie 
viel auch über das hier zu errichtende Schullehrer⸗ 
Seminar in öffentlichen Blättern gefabelt werden mag; 
hierorts ſchwebt über die endliche Entſcheidung immer 
noch eine nebelvolle Ungewißheit. Ausgemacht ſcheint 
es, daß das früher eine evang. Seminar zu Bres⸗ 
lau in zwei provinzielle zerfallen wird. Steinau, 
heißt es, ſoll das eine erhalten. Wegen des andern 
ſcheint man höhern Orts zwiſchen Striegau, Schurgaft 
und Löwen noch zu ſchwanken. In wie fern laterer 
freundlicher Ort an den fruchtreichen Ufern det lebendi⸗ 
gen Neiffe für eine ſolche Anſtalt ich empfehle, iſt ſchon 
mehr denn ein Mal in dieſen Blättern zur Sprache 
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gekommen. Schurgaſt erſcheint als weniger dafür geeignet. 
Das Schloß daſelbſt würde eines gänzlichen Umbaues 
bedürſen. Zudem iſt es von der evangeliſchen Kirche 
ſehr entlegen. Das Oertchen entbehrt ſowohl eines 
Arztes als auch einer Apotheke. In beiderlei Hinſicht 
wird es von dem nachbarlichen Löwen verſorgt. Strie⸗ 
gau freuet ſich eines ſehr ſchönen evangeliſchen Gottes⸗ 
hauſes und eines ſehr geräumigen ehemaligen Kloſter⸗ 
Gebäudes, welches für die Anforderungen eines Schul: 
lehrer⸗Seminars gar leicht ſich würde umformen laſſen. 
— Eine kirchliche Eigenthümlichkeit, vielleicht einzig in 
ihrer Art innerhalb der ganzen Provinz, wo nicht gar 
des ganzen proteſtantiſchen Deutſchlands, iſt die Bege⸗ 
hung der Oſternacht in der hieſigen evangeliſchen 
Kirche, ganz ähnlich der Chriſtnacht⸗Feier. Der Diakon 
hat ſie alljährlich zu leiten; ebenſo den vormittäglichen 
Gottesdienſt am Gründonnerstage, welcher die, Nach⸗ 
mittags übliche Confirmation der Katechumenen für letz⸗ 
tere anbahnen ſoll. Hiernach beſtehen die öſterlichen 
Schulferien für den Diakon hierſelbſt, der zugleich als 
Lehrer und Rektor der Stadtſchule fungirt, binnen 5 
Tagen in 5 Predigten hinter einander. — In unſerer 
Stadtrichterei hat ein ſchneller Wechſel ſich begeben. 
— Der vor einiger Zeit hierſelbſt zuſammengetretene 
Verein zur Unterſtützung nothleiden⸗ 
der Familien hatte ſich vor Kurzem fürbittend 
auch an die gewöhnlich in der Mark lebende Beſitzerin 
des hieſigen Schloſſes gewendet. Bereitwillig hat dieſelbe 
alsbald 20 Rthlr. für den angedeuteten Zweck angewieſen. 
— Die Schützengilde hierſelbſt hat vor Monaten zu 
beliebigem allgemeinen Gebrauche einen Leichenwagen 
bauen laſſen. Bis jetzt iſt derſelbe noch bei keinem 
Begräbniſſe zur Anwendung gekommen. E. a. w. P. 


Brieg, 21. April. Der Waſſerſtand der Oder 
am 20ſten Morgens 6 Uhr war am hieſigen Oberpegel 
17 Fuß 10 Zoll, am Unterpegel 11 Fuß 9 Zoll; am 
21ſten Morgens 6 Uhr am Oberpegel 18 Fuß, am 
Unterpegel 12 Fuß 2 Zoll. — Da das Waſſor im 
Fallen iſt, ſo folgen keine weiteren Berichte. 


Verlag und Druck von Graß, Barth u. Comp. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


Theater ⸗Nepertoire. 
Donnerstag: Achte optiſche Vorſtellun 
des Herrn Ludwig Döbler, königli 
preuß. Hof⸗ und akademiſchem Künſtler, 
in drei Abtheilungen. Erſte Abtheilung: 
Kleine Scenen aus dem Leben: 1) 
Ich bitte um Feuer. 2) Carambulirt. 3) 
Der Großmüthige. 4) Das junge Talent. 
5) Die Landpartie. 6) Das iſt fatal. 7) 


W 
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(Eingeſandt.) 


Herr Graf von Hoverden auf Hünern hat ſich das 


Verdienſt erworben, zur Abhilfe des Mangels an Nah⸗ 
rungsmitteln bei etwaigen neuen Mißernten der Kar⸗ 
toffeln den Andau von Erd- und ſchwediſchen Rüben, 
Kraut, der Frühſorte des türkiſchen Weizens ) für Men⸗ 
ſchen, der Runkel- und Waſſerrüben fürs Vieh zu em⸗ 
pfehlen; ein noch größeres Verdienſt würde demſelben 
zu Theil geworden ſein, wenn er zugleich die Mittel 
angegeben, durch welche der bedrängte Landmann: feine 
mühevollen und koſtbaren Anpflanzungen gegen die 
Freßgier der übermäßig anwachſenden Haſen, die ganze 
Felder verwüſten, die ſo ſehr empfohlenen Obſtalleen 
gleich im Entſtehen verderben, die auflebenden Saaten 
wieder verſchlechtern und an den Rapsfeldern mehr 
Schaden verurſachen, als der Froſt nur immer hervor⸗ 
bringen kann, ſchützen könne. — Möchte doch ein edler, 
gefüdlvoller, menſchenfreundlicher Deputirter auf die Gül⸗ 
tigkeit des Jagd⸗Ablöſungs⸗Geſetzes für alle Landesthelle 
antragen und dadurch ein unſterbliches Verdienſt ſich 
erwerben! Bel der Augenfälligkelt der Sache müßte 
jeder Vernünftige und Sittliche ihm beiſtimmen, und 
ſo der Antrag zuverſichtlich zum Throne gelangen, wo 
unſer weiſer und huldvoller König gewiß nicht anſtehen 
würde, den größten Theil ſeiner nützlichſten, das Fun⸗ 
dament ſeines Thrones ausmachenden Unterthanen von 
einer ſo auffälligen argen Landplage zu befreien. 


) Warum nicht auch die Lupine anbauen, die beſten den 
Kartoffeln beinahe gleichſtehenden Stellvertreter der⸗ 


ſelben. 
(Eingeſandt.) 
Die niederſchleſiſch⸗märkiſche Eiſenbahn 
betreffend. 


In der Beilage Nr. 84 der Breslauer Zeitung 
werden die Aktionaire der ebengedachten Bahn zu einer 
Generalverſammlung auf den 29ſten dleſes Monats ge: 
laden, u 

1) über die zur Herſtellung ununterbrochenen Eiſen⸗ 

bahnfahrten zwiſchen Wien und Hamburg zu er⸗ 
greifenden Maßregeln, und 
2) über die Ausführung derjenigen Anlagen und Be⸗ 


Bel Otto Wigand, Verlagsduchhändler in Leipzig, erſcheint und iſt durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


triebs⸗Einrichtungen, die mit Rückſicht auf den rechtſame zu wahren. 


Umfang des Verkehrs auf der niederſchleſiſch⸗mür⸗ 
kiſchen Eiſenbahn als nothwendig und zweckmä⸗ 
ßig ſich herausgeſtellt haben, namentlich über den 
Bau eines zweiten Bahngleiſes einen Ent⸗ 
ſchluß zu faſſen. 
Wir find nicht im Stande darüber zu entſchelden, ob 
die Reiſenden auf der niederſchleſiſch-märkiſchen Eiſen⸗ 
bahn ſich dergeſtalt vermehrt haben, daß ununterbro⸗ 
chene und ſeldſt Nachtfahrten nothwendig ſein dürften, 
wollen uns auch darüber kein Urtheil anmaßen, ob der 
gegenwärtige Verkehr neue Anlagen und Betciebs⸗Ein⸗ 
richtungen, die auf jeden Fall bedeutende Summen ver⸗ 
langen werden, erfordern. — Wenn aber von der Le⸗ 
gung eines zweiten Gleiſes die Rede ift, fo kön⸗ 
nen wir nicht umhin zu bemerken, daß hierzu neue Ex⸗ 
propriationen und Landerwerbungen, die Aufſchüttung 
eines ganz neuen Dammes, neue Unterlagen und neue 
Schienengeleiſe auf der ganzen Bahnſtrecke, desgleichen 
neue und andere Brückenbauten und bedeutend vermehrte 
Gebäude erfordert werden. Die hierzu nöthigen Geld⸗ 
mittel dürften nicht viel hinter denjenigen zurückbleiben, 
welche die erſte Anlage koſtete, und da die gegenwärtigen 
Aktlonairs zu keinen Zuſchüſſen gezwungen werden kön⸗ 
nen, gutwillig aber ſich nicht dazu verſtehen werden, ſo bliebe 
nichts übrig, als neue prioritätiſche Aktien zu ſchaffen, 
welche ihre Zinſen auf Unkoſten der urſprünglichen Ak⸗ 
tionaire vorn weg nehmen und da dereits 4 und bs 
procentige Prioritäts-⸗Aktien zur Genüge auf der gegen⸗ 
wärtigen Bahn haften, obigen Aktionairen wenig zu 
Theilung übrig laſſen würden. Das neue Gleis mag 
daher für die Reiſenden recht angenehm und die Schnel⸗ 
ligkelt der Fahrt fördernd ſein, dem Intereſſe der Ak⸗ 
tionaire aber ſagt es nicht zu, und würde deren Abs 
tien noch mehr zum Fallen bringen als dies ohnehin 
ſchon geſchehen iſt. Wenigſtens follte man mit Legung 
des zweiten Gleiſes ſo lange warten, bis ſich das Be⸗ 
dürfniß durch die vermehrte Frequenz und den zuge⸗ 
nommenen Verkehr auf das Allerentſchledendſte Her 
ausgeſtellt hat, und zugleich erwieſen iſt, daß bie bis⸗ 
herigen Mittel mit der größten Pünktlichkeit und Ord⸗ 
nung gehandhabt, nicht mehr ausreichen. 


Möchten recht viele Aktionaire in dem zum 29ſten 


April bevorſtehenden Termin bemüht ſein, ihre Ge⸗ 
Mehrere Aktionaire. 


igand's Converſations⸗ Lexikon. 


Vollſtändig in 12 Bänden gr. 8. — Jeder Band in 12 Heften (00 Bogen). — Jedes Heft 5 Bogen in Umfchlag 
Vorräthig bei Graf, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln, in Brieg bei Ziegler. 


Für alle Stände. — Von einer Geſellſchaft deutſcher Gelehrten bearbeitet. 


geh. 2% Sgr. 


Die Aufforderung zum Tanz. 8) Der Tanz. 
— Zweite Abtheilung: Landſchaften 
und architektoniſche Anſichten. I) 
Egern am Tegernſee. 2) Fung«⸗ting⸗ſchan 
in China. 3) Der Saal der Fünfhundert 
im Dogenpalaſt zu Venedig. 4) Das Stadt⸗ 
haus und die Bibliothek zu Davenport in 
England. 5) Eine Schweizer ⸗Landſchaft. 
6) Grein an der Donau. 7) Das Schloß 
Chillon in der Schweiz. 8) Das Forum 
in Rom. 9) Die natürliche Brücke in 
Virginien. 10) Der Säulengang der Süd⸗ 
feite in der Notre⸗Dame⸗Kirche zu Paris. 
11) Aeußere Anſicht der St. Agnes: Kirche 
in Rom. 12) Ein Landhaus in der Nähe 
von Adrianopel. 13) Das Pantheon in 
Rom. 14) Der Kloſtergang zu Amalfi 
nächſt Neapel. 15) Bacharach am Rhein. 
16) Ein Kloſterhof bei Winterzeit. — Dritte 
Abtheilung: Chromatrop, oder: Opti⸗ 
ſches Far ben⸗ und Linienſpiel. — 
— Vorher: „Der Jude.“ Schauſpiel 
in 3 Aufzügen von Richard Cumberland. 
Hierauf: „Der gerade Weg der beſte.“ 
Luſtſpiel in einem Akt von A. v. Kotzebue. 
— Scheva und Elias Krumm, Herr 
Kühn, vom großherzogl. Hoftheater in 
Mannßteim, als 2te Gaſtrolle. 

Freitag, zum Öten Male: „Vier verhäng⸗ 
nißvolle Tage aus dem Leben ei⸗ 
nes großen Mannes.“ Hiſtoriſch⸗dra⸗ 
matiſches Gemälde in 4 Rahmen, mit freier 
Benutzung des Franzöſiſchen von W. Iſoard 
und einer Nachſcene: „Helena's letzte Tage.“ 
Die Muſik iſt von Bergmann. 


Als Neuvermählte 
empfehlen ſich bei ihrer Abreiſe nach Frieſack 
ihren Verwandten und Freunden: 
Wolf Oelsner, 
Roſalie Oelsner, 
geb. Cunow. 
Krotoſchin, den 20. April 1847. 


: Todes: Anzeige. 

Indem das unterzeichnete Offizier «Corps 
die traurige Pflicht erfüllt, das am 4. d. M. 
in Folge eines Schlagfluſſes erfolgte Dahin⸗ 
ſcheiden des Sekonde⸗ Lieutenants Heinrich 
Buchta hierdurch anzuzeigen, kann es nicht 
umhin, fein aufrichtiges Bedauern auszudrük⸗ 
ken, in ihm einen allgemein geachteten und 
beliebten Kameraden verloren zu haben, der 
ſich durch feine vortrefflichen Eigenschaften die 
allgemeine Liebe ſeiner Kameraden und un⸗ 
tergebenen erworben hatte. * 

Mainz — Luxemburg, II. April 1847. 
Das Ofſizier⸗Corps des königl. 38. Inf.⸗Rgt. 


Todes ⸗ Anzeige. , . 
Geſtern Nachmittag 2% uhr verſchied Der unten ie Schneidergeſelle Kap itals 5 Geſuch. 
ſchnell und ſanft nach namenloſen Leiden an Joſeph Eichinger, aus Groß: Tin, Es ſucht Jemand ein Kapital von 4000 Rtlr. 


einem chroniſchen Bruſtübel und hinzugetrete⸗ 
ner Lungenlähmung, unſere theure innig ge⸗ 
liebte Schweſter Henriette Friederike 
von Siegroth in einem Alter von 60 Jah⸗ 
ren und 3 Monaten. Verwandten und Freun⸗ 
den dieſe, ſtatt jeder anderen Anzeige, ftiller 
Theilnahme ſich verſichert haltend. 
Merzdorf bei Haynau, d. 20. April 1847. 
v. Siegroth, 
Hauptmann im 6. Landw.⸗Regt. 
und im Namen der übrigen fünf 
Geſchwiſter. 
Todes n 
Den heute früh 7 Uhr nach kurzem Kran⸗ 
kenlager erfolgten Tod ihres theuern Gat⸗ 
ten und Vaters Aloyſius Greppi, im 
Alter von 70 Jahren, zeigen tiefbetrübt ent⸗ 
fernten Verwandten und Freunden, mit der 
Bitte um ſtille Theilnahme an: 
die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 21. April 1847. 


An P. 
Der Ring iſt beſtellt. Gruß und Kuß. 
Bei unſerm Abgange von Krotoſchin nach 
Reichenbach ſagen wir allen unſern Verwand⸗ 
ten und Freunden ein herzliches Lebewohl. 
Heimann Cohn, 
Friederike Cohn, 
geb. Schück. 


die große Weimarſche Bibel 
mit den Kurfürſten ꝛc. 1640, größtes Folio, 
in gepreßtem Schweinsleder, mit meſſingnen 


Beſchlägen und Clauſur, trefflich erhalten, 


welche ſich beſonders als Altar⸗Bibel eig⸗ 
Seth für 55 1 9 en Preis 1 
r. zu haben bei eſinger, Kupfer⸗ 
ſcmiedeſtraß⸗ Nr. 31. Anger, 
Apotheken⸗Verkauf. 
Familienverhältniſſe wegen foll eine privi⸗ 
legirte Apotheke in einer größeren Provinzial⸗ 
Stadt aus freier Hand verkauft werden, und 
wird Selbſtkäufern nahere Auskunft auf porto⸗ 
freie Anfragen geben: 
der Juſtizkommiſſarius Stein 
in Gumbinnen. 


—— = — — — 
Haus⸗Verkauf. 
Geſchäftsveränderungshalber iſt ein neues 
Haus nebſt Garten, welches einen bedeuten⸗ 
den Ueberſchuß gewährt, mit 2000 Rtl. Ein⸗ 
zahlung zu verkaufen. Näheres im Agentur⸗ 
Komtoir von 1 ih 
Viktor Lobethal, Nikolaiſtraße 28. 


Nimptſcher Kreiſes, gebürtig, hat ſich in der 3 


gegen ihn ſchwebenden Kriminal⸗unterſuchung 
der Vollſtreckung der Strafe durch die Flucht 
entzogen. Wir erſuchen daher alle reſp. Ci⸗ 
vil⸗ und Militär Behörden, auf den Joſeph 
Eichinger zu vigiliren und denſelben im Be⸗ 
tretungsfalle unter ſicherer Begleitung gegen 
Erftattung der Transportkoſten in die Zn: 
ſpektion der Frohnveſte abliefern zu laſſen. 

Breslau, den 1. April 1847. 

Königl. Inquiſitoriat. 

Signalement des Eichinger. Joſeph 
Eichinger, 38 Jahre alt, katholiſcher Religion, 
Schneidergeſelle, zuletzt zu Breslau wohnhaft, 
Sohn eines zu Groß⸗Tinz, Kreis Nimptſch, 
verſtorbenen Schneiders, iſt 5 Fuß 5 Zoll groß, 
ſchlanken Wuchſes, hat ſchwarzbraunes Haar, 
braune Augenbraunen und Bart, eine hohe 
Stirn, graue Augen, gewöhnlichen Mund, 
gewöhnliche Naſe, unvollſtändige Zähne, eine 
längliche Geſichtsbildung; die Sprache iſt 
deutſch und hat derſelbe keine beſonderen 
Kennzeichen. Bekleidet war derſelbe mit einem 
ſchwarzen Hut, ſchwarzer Halsbinde, grüntu⸗ 
chenem Rocke, ſchwarztuchenen Beinkleidern, 
leinenem Hemde, baumwollenen Strümpfen 
und kalbledernen Stiefeln. 


Auktion. 


Am 23ſten d. Mts., Vorm. 9 Uhr, werde 
ich in Nr. 18 Kloſterſtraße, aus einem Nach⸗ 
laſſe Betten, Wäſche, Kleidungsſtücke, Möbel 
und Hausgeräthe verſteigern. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Mühl⸗Schirrhölzer⸗Verkauf. 

Radkämme, Drillingſtöcke, Getriebeſtöcke, 
Zapfenlager ꝛc., von buchenem Holze, ſollen 
Donnerſtag den 22ften d. Mts., Nachmittag 
3 Uhr, im Werkhauſe an der Bürgerwerder⸗ 
Schleuſe verſteigert werden. 

Breslau, den 17. April 1847. 

’ Die Stadt⸗Bau⸗Deputation. 


u 5 pCt. Binfen und leiſtet die genügendſte 
Sicherheit für Kapital und Zinſen; auch wer 
den Pfandbriefe al pari angenommen. Des⸗ 
fallſige Offerten werden unter der Chiffre E. B. 
poste restante Breslau entgegen genommen 
und ſofort beantwortet. 


Beachtenswerthes. 
In der belebteſten Hauptſtraße in Görlitz 
iſt ein ſehr großes ſchönes Haus, zugleich ein 
Bierhof, welches ſich nicht nur zu einem Fa 
brik⸗, ſondern auch zu jedem andern Geſchäſt 
vorzüglich eignet, Verhältniſſe halber zu 
nem ganz billigen Preiſe und unter gleichen 
Bedingungen ſofort zu verkaufen. Das N 
here bei J. E. Müller, Kupferſchmiede⸗ 
ſtraße Nr. 7, in Breslau. 


Eine geborne Franzöſin wünſcht Converſa“ 


tion zu 


Erwachſenen. Gartenſtraße 32 b. 


Ein Kommis, 4 
welcher das Papiergeſchäft erlernt und fi 
darin die nöthigen Kenntniſſe erworben hal 
findet ein Unterkommen durch 

er, 2 


Schröd 
Albrechtsſtraße Rr. 2% 
Eine gebildete Perfon in gefegtem UM 
ſucht ein Unterkommen als Wirthſchaſten 
oder zur Graiehung der Kinder. Aus kunt 
Neumarkt Nr. 28, 3 Stiegen im Hofe. 


Bitte nicht zu überſehen. 
Ein junger Mann, unverheirathet und 
litairfret, der franzöſiſchen Sprache nicht 
unmächtig, wünſcht von Herrſchaften als 
ſediener mitgenommen zu werden. 


macht in Bezug auf Gehalt keine 7 


eben bei Familien, Kindern, ſo auch 


forderung, als die zur Beſtreitung no 
digſter Bedürfniſſe, ſtellt dafür aber auch en, 
Hauptbedingung, nur auf intereſſante mit⸗ 
wo möglich nach Frankreich, Italien belieben 
1 zu werden. Reflektanten d reſp · 
gefäuigſt ihre weile Adreſſen in der 23 
Hillerſchen Leihbibliothek, Schweidnite 
Kr. 53, abgeben zu wollen. 


Steppröcke für Damen, 


welche im Sommer die Reif⸗ und Steifröcke erſetzen, auch vermöge reeler Arb. 


tit gewaschen 


werden können, empfiehlt weiß und bunt, von 1%, bis 2, Rthlr⸗ 


die 


Fabrik von L. Friedel, Biſchoſſtraße (Stadt om.) 


Mit zwei Beilagen⸗ 


Erſte Beilage zu Ne 


Neueſte Nachrichten. 


Landtags: Angelegenheiten. 
Sitzung des vereinigten Landtags 
8 am 16. April 1847. 

Vereinigte Kurien. 

Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verleſen; 
mehrere Einwendungen werden beſeitigt. 

Der Marſchall: Ich erkläre das Protokoll der 
vorangegangenen Sitzung für genehmigt. 

ir kommen zur Bekanntmachung eines Ausſchuſ⸗ 
ſes, welcher zuſammentritt, um die eingekommene Denk⸗ 
ſchrift über Errichtung von Provinzial? Renten Banken 
zu berathen. 
(Nennung der Namen.) 

Eine Stimme: Ich erlaube mir für Schleſien 
eine größere Wirkſamkeit an der Abtheilung zur Bera⸗ 
thung der Land⸗Rentenbanken zu erbitten, weil dieſer 
Gegenſtand für Schleſien von großer Wichtigkeit ift, 

je Marſchall: Ich bin ſehr bereit, die gewünſchte 
Rückſicht zu nehmen. 7 

Eine Stimme erbittet ſich in Betreff der Ge 
ſchaͤftsordnung das Wort. 

Abgeordn. von Vincke: Auch ich habe mir ſchon 
in gleicher Abſicht das Wort früher erbeten. 

Der Marfhall: Ich würde das Wort dazu ge⸗ 
ſtatten, aber ich glaube, daß es im Wunſche der Bir- 
ſammlung liegt, ſich heute in Fortſetzung der geſtern 
vertagten Debatte nicht unterbrechen zu laſſen, und des⸗ 
halb erſuche ich den Abgeordneten von Vincke und den 
anderen Abgeordneten, der ſich das Wort erbeten hat, 
das, was ſie in Betreff der Geſchäftsordnung vorbrin⸗ 
gen wollen, auf eine gelegenere Zeit aufzuſchieben. 

Abgeordn. von Vincke: Mein Antrag betrifft wich⸗ 
tige Dinge im Geſchäftsgange der Verſammlung und 
ich werde nur dann auf das Wort heute verzichten, 
wenn ich nicht von der Versammlung unterſtützt wer⸗ 
den ſollte. (Mehrere Mitglieder ſtehen auf.) 

Der Marſchall: Ich kann nur bel meiner Mei⸗ 
nung ſtehen bleiben, daß es dem Wunſche der großen 
Mehrheit der Verſammlung entſprechen wird, wenn wir 
in der geſtern abgebrochenen Debatte fortfahren, und ich 
glaube, daß dies die Meinung der Verſammlung iſt, 
und daß diejenigen, welche den Abgeordneten von Binde 
unterſtützt haben, ſich wahrſcheinlich in bedeutender Mi⸗ 
norität befinden. 

Abgeordn. von Auerswald: Wenn wir nur wüß⸗ 
ten, ob der deabſichtigte Antrag von ſpeziellem weſent⸗ 
lichen Einfluß auf die heutige Debatte ſein könnte 
oder nur allgemein iſt; im zweiten Fall aber würde ich 
ihn nicht unterſtützen, im erſteren Falle aber würde ich 
dies thun. 

Der Marſchall: Der Abgeordnete, der ſich das 
Wort erbeten, hat ſchon erklärt, mehrere höchſt wich⸗ 
lige Gegenſtände in Betreff der Geſchäftsordnung zur 
drache bringen zu wollen, und nach aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit wird darüber viel Zeit hingehen, vielleicht eine 
kunde; deshalb halte ich es für wünſchenswerth, dem 
erlangen der Mehrheit der Verſammlung (wenn meine 
Meinung nicht itrig ist) nachzugeben. N 

Abgeordn. von Vincke. Ich habe 24 Stimmen 
für al 35 alſo das Recht, das Wort zu verlangen. 

Der Marſchall: Auf welche Artikel der Geſchäfts⸗ 
ordnung berufen Sie fi? 

bgerodn. von Winde: Auf den Art. 15. 
aut fr Marfgalı:; Im Art. 15 iſt nichts davon 
athalten, Es mire eine Anomalie, die nicht vorgeſe⸗ 
hen it, wenn der Redner das Wort verlangen könnte, 
um eine im Gange befindliche Debatte zu unterbrechen, 
damit er einen anderen Gegenſtand vorbringen könne. 

Abgeordn. von Winde: (Beruft ſich auch auf 
Att. 17 der Geſchäftsordnung.) a 

Der Marſchall: Ich habe im Art. 17 weder 
früher 


fangene Berathung unterbrechen dürfe, um einen davon 


0 ch nicht in unſerer 
„ nnd eben fo wenig in irgend einer ander 
Geschäfts Ordnung. Eben Ko wat hat er das 
Reihe das Wort zu nehmen. 
Stimme: Mein beabfichtigter Ans 
den heutigen Geſchäftsgang beziehen 
rang der Redner inſofern betreffen, daß 
D abet zu werden, ihre Reden nicht blos 
urchlaucht richten Mögen 
Der Marſchall erklärt, daß er wünſche, daß man 
ſich im Reden nach der Verſamml 60 
uch ſchon mehrere an 
Landtags-Kom 
ap Feigen keinesweges 
aß die Reden der Abgeordneten faktiſch e nn 5 
A an den 1 5 Mals e e 
Polen; ‚vielmehr ſoll diefe Anrede ſich 


ung hinwende, wozu 


Redner au 770 
miffa tts gef ordert habe. 


Es iſt bei Entwerfung 
die Abſicht geweſen, 


gerichtet werden i 8 
nur gewiſſerma⸗ J nachdem dieſe Wirkſamkeit eingetreten iſt, und ſagen: 


861 


— 


ßen theoretiſch an denſelben wenden, damit verhindert 
werde, daß die Redner nicht an einzelne Mitglieder der 
Verſammlung ihre Worte richten. Der Redner felbit 
kann daher unbedenklich ſich gleichmäßig an die ganze 
Verſammlung wenden. Anders iſt es im Geſchäfts⸗ 
Reglement nicht zu verſtehen. 

(Abgeordn. von Kraſzewski erhält das Wort.) 

Abgeordn, von Kraſzewski: Ich muß erklären, 
daß ich jetzt auf das Wort zu Gunſten meines Nach⸗ 
folgers verzichte und es mir für einen ſpätern Zeitpunkt 
vorbehalte. nl 

Der Marſchall: Ihr Nachfolger iſt der Abgeord⸗ 
nete Milde. x 

Abgeord. Milde: Ich habe im Lauf der geſtrigen 
Debatte und beim Beginn dieſer Debatte zu meiner 
großen Freude wahrgenommen, daß vo n Seiten des Hrn. 
königlichen Kommiſſars von vornherein der Boden ge⸗ 
funden worden, auf welchem es möglich ıft, eine patlamen⸗ 
tariſche Thätigkeit feſt zu begründen, namentlich in al⸗ 
lem Ideen⸗Austauſch poſitiv darauf zu beſtehen, daß nur 
von der Krone und deren Rathgebet, aber niemals von 
der Allerhöchſten Perſon in dieſem Raum geſprochen 
wird. Ich habe dies anerkannt und zu meiner Freude 
gefehen, daß auch zu Anfang der Debatte dieſer parla⸗ 
mentariſcher Takt vollkommen inne gehalten worden iſt. 
Ich muß aber bekennen, daß von dem Augenblick an, 
wo das Amendement zum Adreß Entwurf aufgeſtellt 
wurde, auch die Allerhöchſte Perſon fortwährend in die 
Diskuſſion hineingezogen wurde und auf dieſe Art und 
Weiſe wir immer mehr den Boden verloren, unſer freies 
Wort geltend zu machen. Es geziemt mir allerdings 
nicht, von meinem Standpunkte aus der hohen Ver⸗ 
ſammlung irgendwie Lehren geben zu wollen; aber ich 
glaube, ich bin in meinem vollkommenen Rechte, wenn 
ich darum bitte, daß wir vom Anfange unferer Debatte 
an uns auf parlamentariſchen Boden ſtellen und von 
der Krone nur objektiv ſprechen. Wenn wir alſo et⸗ 
was erwähnen, was ausgesprochen werden muß, fo kann 
dies niemals dahin führen, die Allerhöchſte Perſon des 
Königs zu erwähnen. 


Dieß vorausgeſchickt, erlaube ich mir auf den Adreßentwurf 


einzugehen, und ich muß mich zuerſt auf den Punkt 
ſtellen, um den es ſich handelt, und bezüglich deſſen die 


Differenz entſtanden ift: nämlich in Bezug darauf, ob 
die Patent⸗Geſetzgebung vom 3. Februar d. J. eine 
ſolche ſei, welche nicht im Widerſpruch mit früheren 
Geſetzgebungen ſich befinde. Ich geſtehe allerdings, daß 
ich, als nicht Juriſt, von dem ganz praktiſchen Stand⸗ 
punkt des ſchlichten Bürgers aus in dieſer Angelegen⸗ 
heit mit Bedauern geſehen habe, daß ſie eine Beute der 
Juriſten geworden iſt, daß Einer dafür und Einer da⸗ 
gegen geſprochen; daß alſo auch in Bezug hierauf die⸗ 
ſelbe Rechts- Unſicherheit Platz gefunden hat. Hätte 
man ganz einfach ſtatt dieſer Geſetzgebung geſagt: 

Auf Grund der Geſetze von den Jahren 1815, 
1820 und 1823 berufen Wir Unſere getreuen Stände 
und übertragen ihnen die Functionen des im Geſetz vom 
17. Imuar 1820 vorgeſehenen reichsſtändiſchen Kör⸗ 


pers, — ſo wäre nach meiner Ueberzeugung alles das 
abgeſchnitten, was, ich muß geſtehen, ſehr materiell auf⸗ 


geregt und materiell geſchadet hat. Es iſt aber ge⸗ 
ſchehen. Warum auf Dinge zurückgehen, die nicht mehr 
15 ändern ſind. Es handelt ſich, als treuer Unterthan 
der Krone gegenüber, kräftig, treu und wahr dahin zu 
wirken, daß wir einen Boden finden, auf dem eine 
vollkommene Harmonie zwiſchen Krone und Volk Platz 
| greifen kann. Das, ſcheint mir, wird durch den Adreß⸗ 


Entwurf gefunden werden. Bezüglich auf die Geſes⸗ 
gebung vom 3. Februar d. J. liegt der materielle Feh⸗ 
ler darin, daß aus einer großen Verſammlung eine 
kleine ernannt iſt und ihr die Rechte der großen über: 
tragen worden find. Ich füge, ich halte. dies für die 
allergrößte Schwierigkeit und ſehe nicht ein, daß das 
letzte Elixir dasjenige fein würde, das zur Zeit der Neth 
die Krone fo kräftig unterſtützen könnte, wie fie das 
Recht hat, es von dem Volke zu verlangen. Ich 


glaube, wenn wir» die Adreſſe in ihrem ganzen Umfange 


betrachten (und ich habe zur Adreß⸗Kommiſſion gehört, 
ich ſtehe alſo auf meinem Boden und muß das ver⸗ 
theidigen, von dem wir glauben, daß wir glück⸗ 
lich über die Diffikultäten hinwegkommen werden); 
wenn ich alſo die Adreſſe nochmals überſehe, fo 
iſt datin Alles ausgeſprochen, was wir als treue 
Unterthanen der Krone gegenüber ausſprechen mülſſen. 
Ich konnte es nicht über mein Herz bringen, 
daß ich die ſtändiſche Wirkſamkeit antrete und nachher 
mitten in dieſer Wirkſamkeit ex post ſage: Ich kann 
der Krone und will ihr nicht dies und jenes Verlangen 
mit erfüllen helfen, wozu ſie vollkommenes Recht hat, 
indem ich das Recht als ein für mich verbindliches in 
meinem Gewiſſen anſehe. Es würde außerordentlich 
ſchwierig für mich fein, wenn ich nachher kommen ſollte, 
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93 der Breslauer Zeitung. 


Donnerstag den 22. April 1847. 


7 Tach din ‚old 


Ich werde mich nicht zu einer Wahl verſtehen; — ein 
ſolcher Akt wäre ein Akt des Ungehorſams. Se. Ma⸗ 
jeftät der König haben befohlen, daß die Provinzial⸗ 
Landtage ſich zu einem vereinigten Landtage verſam⸗ 
meln ſollen, und wir ſind treu und gehorſam dem Ruf 
Sr. Majeſtät gefolgt, und wir werden dieſe ſtändiſche 
Wirkſamkeit zur Zufriedenheit der Krone und ihrer 
Rathgeber, die unferer Kräfte bedürfen, ausüben. Es 
ſcheint mir aber, wenn ich überhaupt dleſes Amende⸗ 
ment, welches von einem Mitgliede auf der Fürſten⸗ 
bank eingereicht, iſt, wenn ich dies in feinen Haupt⸗ 
punkten mir überſehe, daß ein materieller Mangel da⸗ 
rin liegt, daß es verflacht die Geſinnung der Verſamm⸗ 
lung zuſammenbringt in ſehr zarten, müden Phra⸗ 
ſen, die einer anderen Deutung unterworfen fein fönns 
ten, als die Verſammlung in der Majorität ausſpricht. 
Ich möchte unter keinen Umſtänden, daß ich in die un⸗ 
angenehme Nothwendigkeit geſetzt werden könnte, der 
Krone gegenüber aus Artigkeit (doch ich finde nicht das 
rechte Wort für das, was in mir lebt und drängt) ir⸗ 
gend etwas zu verſchweigen, von dem ich in der Folge 
mir ſagen müßte; Du Haft in jener Zeit nicht als 
treuer Unterthan gehandelt, und ich möchte mich vor 
mit ſelbſt aufhängen (Gelächter), daß ich zu jener Zeit 
nicht geſagt habe: Ich habe dies oder jenes verſchwie⸗ 
gen. Ich glaube, das iſt der Moment, von dem es 
ſich handelt, und den wir hervorheben müffen, daß 
nämlich diejenigen, die ſich in ihrem Gewiſ⸗ 
ſen tangirt fühlen, ſich auch in der Adreſſe zugleich die⸗ 
ſes ihr Gewiſſen, wahren müſſen. Wenn nun im Laufe 
der geſtrigen Debatte von dem kgl. Kommiſſar geſagt 
worden ift, daß dieſe kleine Kommiſſion, dieſes Mini⸗ 
mum, wenn ich mich dieſes Ausdrucks bedienen darf, 
alle diejenigen Rechte übernommen habe, welche die Ge⸗ 
ſetze der allgemeinen Ständeverſammlung involdiren, alſo 
dieſe Mitgarantie der Staatsſchulden, und wenn der 
Kommiſſar darauf hingewieſen hat, daß bei einer fo 
großen Verſammlung eine Zuſammenberufung unmög⸗ 


lich iſt, fo muß ich dieſes bei der heutigen eutopäi⸗ 


ſchen Conſtellation, ſo weit meine Anſicht geht, voll⸗ 
kommen negiren. Es iſt in dieſem Augenblick nicht 
mehr möglich (die Welt hat ſich ſo geſtaltet), Eroberungs⸗ 
pläne zu machen, aber wohl Vertheidigungspläne. Wenn 
das Volk angegriffen wird, ſo werden wir uns auch um 
den König ſchaaren, und wir — 600 Männer — wer⸗ 
den eine Armke fein, werden die Erſten fein, die Gut 
und Blut dem König opfern, und dann tritt der Mo⸗ 
ment ein, wo Se. Majeſtät der König uns brauchen 
wird. Das, glaube ich, müſſen wir feſthalten. Es iſt 
ein Uebel, wenn in den Zeiten der Noth wir uns den⸗ 
ken ſollen, nachdem das Medium der Eifenbahnen ge⸗ 
wonnen iſt, wo aus den fernſten Gauen des Vaterlan⸗ 
des in 48 Stunden die Leute hier ſein können, wenn 
wir uns denken ſollen, daß wir in einem ſolchen kriti⸗ 
ſchen Moment, wo der Pattiotismus erſt zur Wahrheit 
werden ſoll (bis dahin war er vielleicht nur auf der 
Zunge geweſen), ſo iſt das für uns ein trauriger Mo⸗ 
ment, daß unſer König angegriffen iſt, und wir ſollen 
nicht ihm beiſtehen. 22 


Stimmen von einer Seite: (Umdrehen.) 

Abgeordn. Milde: Ich muß mich entſchuldigen, 
wenn ich mich bewege, ich kann nicht ruhig ſtehen. 
Aber, meine Herren, jene Politik, die ſo eben angedeu⸗ 
tet, die nicht mehr möglich iſt, die eine vergangene iſt, 
weil wir nur wahre Volkspolitik haben, der ich nicht 
mehr gedenken mag, und die ich lieber übergehe, weil 
ſie mir auch in neueſter Zeit Wunden geſchlagen hat, 
ich ſage, wenn eine ſolche Politik nicht mehr möglich 
ift: wer unter uns wird einzelnen Körperſchaften das 
Recht übertragen wollen, nachdem Se. Mojeftät uns 
zum Organ erkoren hat, welches ihm in allen 
großen ſtändiſchen Angelegenheiten zur Seite ſte⸗ 
hen ſoll, wer von uns würde das köſtliche 
Vorrecht nicht für ſich wahren wollen, um in einer ſol⸗ 
chen ernſten Zeit dem Könige treu zu ſein, ſeinem Kö⸗ 
nige die Beweiſe zu geben, wie es ihm mit der Vater⸗ 
landsliebe um das Herz iſt. Meine Herren, ich habe 
mich gefragt, als ich die Geſetzgebung vom 3. Februar 
zuerſt ſah: Iſt dieſe Geſetzgebung eine ſolche, die eine 
allſeitige Befriedigung im Volke geben wird? Ich mußte 
mir leider nein ſagen. Aus welchen Gründen konnte 
fie jetzt gegeben fein? Ich habe darin die allerhöchste 
Weisheit der Diener der Krone erblickt, daß man in 
Friedenszeiten will ein Werk zu befeſtigen verſuchen, 
welches ein neues in der ſtändiſchen Entwickelung iſt, 
ſo weit die ftändifche Entwickelung unſer Land umfaßt, 
das Werk der ſtändiſchen Thätigkeit zu korporiren und 
in den Zeiten des Friedens zu beginnen. Es iſt mir 
oft in den Provinzial⸗Landtagen geſagt worden, daß die 
Geſetzgebung von 180714 eine der Noth abgedrun⸗ 
gene ſei, das hat mein Herz tief geſchmerzt. Das Lö⸗ 
fen eines jeden Zwanges, dies Palladium hat uns jo 
ſtark gemacht, als wir im Jahre 1813 aufgeſtanden 


find. Ich halte es darum für eine weiſe Maaßregel, 
daß man Stände in der Zeit des Friedens, wo die 
Staats⸗Einnahmen alle Jahre ſteigen, in einer ſolchen 
blühenden Zeit zuſammenberufen hat, um die Baſis zu 
bilden, auf welcher für die Zeit der Noth das Volk ge⸗ 
kräftigt werden kann. Will man durch die Geſetzgebung 
vom 3. Februar d. J. einen nationalen preußiſchen 
Volksſinn erwecken, ſo bin ich frühzeitig dazu bereit, 
meine Hand dazu zu geben, weil das der Krone die 
größte Garantie geben muß, mögen die Zeiten kommen, 
wie ſie wollen, Wenn aber gefragt wird, werden wir 
durch die vorliegende Geſetzgebung dieſen Zweck erreicht 
ſehen? — Ich ſehe mich genöthigt, zu ſagen: nein! 
Und dies „Nein“ müſſen wir klar in die Adreſſe nie⸗ 
detlegen unb der Krone deshalb Gelegenheit geben in 
welcher Art und Weiſe ſie wolle, die ſtändiſche Inſtitu⸗ 
tion auf die Baſis zu bringen, von der wir gedeihliches 
Zuſammenwirken erwarten dürfen. Wenn ich (ſo weit 
ich das Amendement verſtanden habe, nachdem ich mich 
darüber erklärt, daß ich glaube, mein Gewiſſen am ches 
ſten zu wahren, wenn ich vor Antritt meiner ſtändiſchen 
Thätigkeit meine Bedenken niederlege) — wenn ich mich 
zum Amendement wende, wenn ich es in ſeiner Tota⸗ 
lität anſehe, ſo muß ich mir zu bemerken erlauben, daß 
von dem, was ich ausgeſprochen, darin nichts zu finden 
iſt, weil das Amendement meiner Geſinnung nicht ent⸗ 
ſpricht, weil ich fürchte, daß die Krone in Zweifel über 
die Geſinnung der ganzen Majorität kommen möchte, 
wenn das Amendement ſie nicht vollſtändig andeutet. 
Ich muß die hohe Verſammlung darauf aufmerkſam 
machen, in welche Gefahr ſie ſich begiebt, wenn ſie bei 
den fortſchreitenden Geſchäften den Bedenken Thür und 
Angel öffnet, die alle Tage da und dort auftauchen kön⸗ 
nen, und dies würde es den Rathgebern der Krone und 
dem Landtags⸗Marſchall unmöglich machen, die Geſchäfte 
mit uns zu verhandeln. Ich würde mich alſo an den 
erſten Entwurf der Adreſſe halten, weil er poſitiv aus⸗ 
ſpricht, was wir wünſchen; und wenn nur der Herr 
Referent den Ausdruck des Schmerzes in der Adreſſe 
weglaſſen wollte, fo glaube ich, würden wir, was wir 
Alle wünſchen, eine große Majorität dafür haben. 
Landtags⸗Kommiſſarius: Ich hade blos auf 
eine einzige Bemerkung zu antworten, die ein Mißver⸗ 
ſtändniß einer meiner früheren Aeußerungen vorausſetzen 
läßt. Der verehrte Redner hat wörtlich geſagt: der königl. 
Kommiſſarius habe behauptet, daß eine hohe Verſamm⸗ 
lung durch das Geſetz gebunden ſei, einem kleinen Ausſchuß 
aus ihrer Mitte (der Landtags⸗Deputation für das Staats⸗ 
ſchuldenweſen) alle Rechte, welche fie ſelbſt deſitze, alſo 
auch das Recht der Mitgarantie, zu übertragen. Ich 
fordere die Verſammlung auf, zu ſagen, ob ich das 
geſagt habe, und werde mich auch auf die Stenogra⸗ 
phen berufen. Im Geſetz ſteht kein Wort davon. Es 
ſoll ihr nichts übertragen werden als das, was das Ge⸗ 
ſetz vorſchreibt, das Recht der Zuziehung bei Kontrahl⸗ 
rung der Landesſchulden, die in Zeiten der Noth ge⸗ 
macht werden, wo der Sicherheit des Vaterlandes we⸗ 
gen die Verſommlung nicht bekufen werden kann. Wenn 
ich etwas Anderes geſagt hätte, fo würde ich mich im 
äußerften Widerſpruch mit dem Geſetze befinden und 
müßte es widerrufen. Nach meiner innerften Ueberzeu⸗ 
gung habe ich es nicht geſagt. 
Abgeordn. Milde: Ich glaube, der Hr. Kommiſ⸗ 
ſar wird finden, daß in irgend einem Paragraphen — 
ich kann ihn nicht raſch finden — ganz wörtlich ſteht, 
daß dieſer ſtändiſchen Deputation auch alle diejenigen 
Rechte in Zeiten eines Krieges übertragen werden fellen, 
die der ganzen Verſammlung übertragen ſind. Im 
§ 6 iſt die Mitgarantie angezogen, und eine ſolche würde 
man von uns verlangen. Wenn die Rathgeber der 
Krone das nicht finden, ſo bin ich für meinen Theil 
ſehr erfreut und werde das anerkennen. ; 
Landtags⸗Kommiſſar: Der $ 6 lautet: Wenn 
dagegen im Fall eines zu erwartenden oder bereits aus⸗ 
gebrochenen Krieges zur Beſchaffung des nöthigen außer⸗ 
ordentlichen Geldbedarfs die in Unſerem Staatsſchatze 
und fonft vorhandenen Reſerve⸗Fonds nicht ausreichen 
und deshalb Darlehne aufgenommen werden müſſen, 
die Einberufung des vereinigten Landtages aber von 
Uns in Berückſichtigung der obwaltenden politiſchen Ver⸗ 
hältniſſe nicht zuläſſig befunden werden ſollte, ſo ſoll 
dei Aufnahme jener Darlehne die ſtändiſche Mitwir⸗ 
kung durch Zuzjehung der Deputation für das Staats⸗ 
ſchuldenweſen erſetzt werden. — Den zu dem gedachten 
Zwecke unter Zuziehung diefer Deputation aufgenomme⸗ 
nen Darlehnen ſteht ebenfalls diejenige Sicherheit zu, 
welche im Artikel III. der Verordnung vom 17. Fa: 
nuar 1820 den Staatsſchulden beigelegt iſt. ! 
Das ſind die Worte. Da iſt aber nicht davon die 
Rede, daß die Verſammlung ihr Recht übertragen foll 
auf die Staatsſchulden⸗Deputation, ſondern der Geſetz⸗ 
geber hat beſtimmt, daß die unter dieſer Form aufge⸗ 
nommenen Darlehne dieſelde Sicherheit haben, wie alle 
übrigen, nicht aber von der hohen Verſammlung ver⸗ 
langt, daß ſie das Recht der Mitgarantie übertragen 
solle. Nicht einmal die Einwiulgung oder Zuſtimmung, 
ſondern blos die Zuziehung iſt vorgeſchrieben. Wohl 
aber hat er beſtimmt, daß Darlehne, unter dleſer Form 
aufgenommen, die im Geſetz gewährte Sicherheit ge⸗ 
nießen, und deshalb beſtimmt, daß, wenn ſie aufge⸗ 
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nommen worden, ſpäter die Reichs⸗Verſammlung einzu⸗ 
berufen fei, um ihre Genehmigung einzuholen. Der 
Wortlaut iſt kein anderer, und der Sinn iſt dieſer; 
das kann ich behaupten. 

Abgeordn. Milde: Nur ein Wort der Berichtt⸗ 
gung. Ich muß ſehr bedauern, daß der Hr. Kommiſ⸗ 
ſar in dieſem Paragraph, in dem ganz poſitiv geſagt 
iſt, daß das undewegliche und bewegliche Staatsvermö⸗ 
gen verpfändet iſt für irgend eine Anleihe, die von bie: 
ſer Deputation gemacht iſt, die von mir angedeutete 
Beſtimmung nicht erkennen will. 

Landtags⸗Kommiſſar: Das iſt vollkommen 
richtig, daß die lediglich unter Zuziehung der Staats⸗ 
ſchulden⸗Deputation aufgenommenen Darlehne die volle 
Sicherheit genießen, nur iſt unrichtig, daß die Ber: 
ſammlung dieſes Recht auf die Deputation übertragen 
ſolle. Nicht die Verſammlung ſoll es ihr geben, ſondern 
der königliche Geſetzgeber hat es ihr gegeben. 

Abgeordn. Graf von Renard: Ich kann mir 
das Wohl meines Vaterlandes geſichert denken unter 
einer abſoluten Herrſchaft, die Erfahrung meines gan⸗ 
zen Lebens dürgt für dieſe Wahrheit. Niemand kann, 
Niemand wird es leugnen, daß die Segnungen des 
Friedens nicht ungenützt an uns vorübergingen, daß 
auch unſer Vaterland in raſcher Fortbildung an ſitt⸗ 
licher Freiheit und Humanität, an Intelligenz 
und materieller Wohlfahrt hinter keinem konftitutionel⸗ 
len Staate zurückgeblieben, ja ſogar viele Überflügelt hat. 
Ich kann mir das Wohl meines Vaterlandes geſichert 
denken unter der ſtaatlichen Form einer Verfaſſung, wenn 
mir auch hier dieſe große Bürgſchaft fehlt. Ich halte 
ader das Wohl meines Vaterlandes für gefährdet, wenn 
ſich die staatliche Form nicht in voller Eintracht zwiſchen 
Volt und Fürſt entwickelt und geſtaltet. Nur diefe voll⸗ 
kommene Einigkeit kann beide Kräfte in ſich ſelbſt ergänzen 
und erſtarken. Wenn ganz Deutſchland, wenn die ganze 
civiliſirte Welt auf uns ſieht, daß wir das Beiſpiel geben 
des Muthes und der Kraft, fo iſt es nicht der Muth, 
die Kraft, die ſich in einem begeifterten Streben zeigt, 
es iſt der Muth, die Kraft, die eigenen Wünſche zu 
zügeln, fein eigenes Seldſt zu opfern, der Allgemein 
heit, der Einheit, fo der Kraft. Ich war Einer von 
den Wenigen, welche überhaupt gegen jede Adreffe ſtimm⸗ 
ten. Einestheils brachte mich der Uſus der Provinzial⸗ 
Landtage darauf, es leitete mich die Anſicht, daß, 
wenn keine Adreſſe votirt würde, es keiner Verwah⸗ 
rung bedürtfe, und doch auch ohne dieſe der Rechts⸗ 
boden der Verſammlung nie entweichen könne, an⸗ 
derentheils hegte ich die Beſorgniß, daß entweder gar 
keine Majoritat, oder doch nur eine ſehr geringe, ſich 
mit dem Tenor irgend einer Adreſſe einverſtanden er⸗ 
klären würde. Und doch iſt eine, wo möglich 
ganz einſtimmige Adreſſe der Wunſch, den ich hege. 
Wie ſich mir die verſchiedenen Anſichten darſtellen, ſind 
mir doch nur drei denkbar, die als Prinzipien uns lei⸗ 
ten können. Ecſtens die Anſicht derer, die vorweg als 
Grundbedingungen unſeres ſtändiſchen Wirkens alles das 
aufgeſtellt wiſſen wollen, was ihnen wünſchenswerth, 
zweckmäßig, ja nothwendig erſcheint. Ferner die Anſicht 
derer, die ohne Eingehen auf ſpezielle Rechte im Allge⸗ 
meinen ſich dlos dahin wahren, wollen, daß der Rechts⸗ 
boden ihnen nicht entweicht, daß unſere ganze ſtändiſche 
Inſtitution ſich nicht für alle kommenden Zeiten als ein 
unveränderliches Ganzes und Feſtes hinſtellt. Die dritte 
Anſicht iſt die derjenigen, weiche in der Adreſſe nichts 
Anderes erwarten, als den Ausdruck unbedingter Treue 
und Vertrauens. — Gefühle, die in jeder Bruſt hier 
leben. Das iſt die Anſicht derer, dle nichts zu fürchten 
und ſo nichts zu wahren haben und es vorztehen, daß 
die Nützung des Gegebenen, die Erfahrung uns belehte, 
wie wir unſere Wünſche an den Thron um ſo klarer 
niederlegen können. Ich neige mich zur letzten Rich⸗ 
tung hin, und zwar aus folgenden Gründen: Der kö⸗ 
nigliche Exlaß iſt gegeben, er iſt eine hiſtoriſche That⸗ 
ſache; keiner menschlichen Macht iſt es möglich, ihn 
aus den Annalen der Geſchichte zu ſtreichen. Stehen 
bleiben kann nichts in der Welt, dies iſt naturwidrig. 
Alles Beſtehende ſtrebt nach Rundung, nach Ergänzung, 
nach Vollendung, und ſo bin ich der Anſicht, daß durch 
Uebereilung nichts gefördert werden kann. Was der Na⸗ 
tur gemäß iſt, das wird kommen, das muß kommen 
zur techten Zeit und zur rechten Stunde. Ich glaube, 
daß, in Bezug auf unſere Wünſche, die ganze Verſamm⸗ 
lung nicht um ein Haar breit von einander verſchieden iſt. 
Allein wir differiren diametral über die einzuſchlagenden 
Wege, über die Mittel, wie wir Alle zum letzten Ziele 
binkommen ſollen. Ueber dieſe Mittel und Wege iſt es 
ſehr leicht möglich, daß man irre, und dieſe Betrach⸗ 


tung möge uns verlaſſen, daß Jeder von ſelner Sub⸗ 


jektivität ſo viel aufgebe, daß wir zu dem von mir heiß 
erſehnten Wunſche, zu einer möͤglichſt einſtimmigen 
Adreſſe gelangen. Nur eine ſolche, die gefammie An⸗ 
ſicht der ganzen Verſammlung oder eine ſich dieſem 
Ideale möglichſt nähernde, giebt ein würdiges Bild wür⸗ 


digen Strebens und hat als ſolche eine unwiderſtehliche 


Kraft. Im Intereſſe der Allgemeinheit opfere ich gern 
meine eigenen Anſichten, inſoweit ſie von dem von ei⸗ 
nem Mitgliede der Herren Kusie aufgeſtellten Amende⸗ 


ment differiren, weil dieſes Amendement einen ſo gro⸗ 


ßen allgemeinen Anklang gefunden hat; und ſo wie ich 


tragen, die zur Abſtimmung kommenden Fragen zur 


bereit bin, meine Anſicht zu opfern, ſo erlaube ich mit 
die hohe Verſammlung zu bitten, meinem Beifpiele zu 
folgen zum Heile des Vaterlandes. (Bravo!) 

Fülſt zu Wied: Meine Herren! Die geſtrige De 
batte hat die Adreſſe nach allen Seiten hin beleuchtet, 
und ich nehme keinen Anſtand, dem vorgeſchlagenen 
Amendement des Heren Grafen von Arnim beizuſtim⸗ 
men. Ich trete mit ganzer Ueberzeugung dem vorge: 
ſchlagenen Danke dei, der für ein. freies königliches Ge⸗ 
ſchenk dargebracht werden ſoll; aber ich würde es leb⸗ 
haft bedauern, wenn Bedenken und Zweifel dieſen Eins 
druck des Vertrauens ſtören ſollten. Nach den Etöff⸗ 
nungen, die geſtern von dem Herrn königlichen Kom⸗ 
miſſar gemacht worden find, und nach den Schilde⸗ 
rungen der edlen Geſinnungen Sr. Maſeſtät des 
Königs glaube ich, daß wir uns vollkommen da: 
bei deruhigen können. Um aber dieſes freie königliche 
Geſchenk, wie es uns gegeben iſt, auch für dle Zus 
kunft zu erhalten, glaube ich, daß es wohl angemeſſen 
fiin würde, einen Ausdruck mit in die Adreſſe hineinzu⸗ 
legen, der dieſe Erhaltung verbürgte, und dieſer iſt, den Kö: 
nig zu bitten, in ernſte Erwägung zu ziehen, ob eine 
petiodiſche Wiederkehr der Verſammlung nicht ſtattfinden 
könne. Dieſer freimüthige Wunſch geht aus meiner 
innigſten Ueberzeugung hervor, und ſch fürchte nicht, 
daß es als ein Mißbrauch der freien Rede angeſehen 
wird, daß man mie den Vorwurf der Unehrerbletigkeit 
machen werde, denn es iſt nichts unehrerbietiger, als 
ſeinem königlichen Herrn die Wahrheit zu verſchweigen, 
wenn man zu reden aufgefordert iſt. Dies iſt der 
Sinn meines Antrags. 

Abgeordn. von Dittrich: Durchlauchtigſter Mar⸗ 
ſchall! Ich erlaube mir, zuvörderſt einen kleinen 0 


in Betreff der Form zur Sprache zu bringen. Bei di 
erſten Fragſtellung hat ſich ergeben, daß dieſelbe nich 
verſtanden worden ift; ich bitte deshalb, daß einer dir 
Secretaire die von Ew. Durchlaucht geſtellte 105 
nachdem fie niedergeſchtieben iſt, nochmals laut vetleſe. 

Landtags⸗Marſchall: Ich werde dafür Sorge 


vollen Verſtändniß zu bringen. 

Abgeordn. von Dittrich: In Bezug auf dle Der 
batte erkläre ich mich für das Amendement, und zwar aus 
dem Grunde, den ein Redner vor mir ausgeſprochen hat, 
aus dem Grunde der Einheit, weil ich hoffe, daß die Ein⸗ 
heit durch das Amendement zu Stande kommen kann. 
Ich hatte geſtern einen Zweifel gegen das Amende⸗ 
ment, weil der Ausdruck „Manche“ darin enthalten 
war. Dieſer Ausdruck iſt in „Viele“ verändert, und 
darum befriedigt mich das Amendement weit mehr als 
geſtern, und in dieſem Sinne ſpteche ich für daſſelbe. 
Ich habe noch Etwas zu erinnern in Betreff einer Aeu⸗ 
ßerung des Herrn königl. Kommiſſarius. Namentlich 
derjenige Punkt, der, wenn wir, wie wir ſchuldig find, 
die Wahrheit ſprechen, uns am meiſten in Betreff der 
Verordnung vom 3. Februar d. J. zweifelhaft macht, 
il der, daß einer Deputatſon von acht Mitgliedern eine 
Macht übertragen werden ſoll, die, wie mir ſcheint, nur 
von der ganzen Verſammlung ausgeübt werden darf. 
Ferner beſtimmt fie, daß von der Deputation nur 8 
Mitglieder verſammelt fein dürfen. Der Herr königl. 
Kommiſſar hat zwar den $ 6 nicht fo interpretirt. Ich 
muß aber erklären, daß ich ihn nicht anders interpre⸗ 
tiren kann, als daß er zur Zeit des Krieges diefelbe 
Macht hat, als zur Zelt des Friedens. Unter Mitga⸗ 
rantie verſtehe ich Bürgſchaft, Bürgſchaft aber ſetzt vor⸗ 
aus Prüfung des Darlehens, und ich kann nicht durch⸗ 
fühlen, warum nicht die Provinzen bei Kriegsfällen zu 
ſammenberufen werden können, welche vom Kriege nicht 
betroffen ſind. Ich ſehe nicht ein, warum dies ni 
ſtattfinden können ſollte. Das iſt mein Hauptbedenke 
das ich gegen die Verordnung vom 3. Februar d. J. 
auszuſprechen habe. Uebrigens wiederhole ich meine E 
klärung, daß ich für das Amendement ſtimme. 

Abg. Conze: Die Beſorgniß, welche mich geſtern bewo 
um das Wort zu bitten, die Beſorgniß nämlich: 
möchten Anträge betrüdender Art auf Abänderungen M 
den vorliegenden Adreß = Entwurf ſich kundgeben, 1 
ſo ſcheint es, zu meiner großen Freude gehoben, und 
wenn mir demnach nur noch übrig bleibt, mein eigen 
Votum zu motiviten, fo möchte es doch jetzt noch n 
ungeeignet fein, auf die Stimmung zurückzukommen, 
jene Beſorgniß hervorgerufen hat. — Die kgl. Th 
Rede hat der vielfach geäußerten Hoffnung auf E 
tetung der in dem Patent vom 3. Februar 1847 
haltenen Zugeſtändniſſe, wenigſtens für die nächſt 
kunft, keinen Raum gegeben; dies wurde von 
ſchmerzlich empfunden. Wenn ſch ſelbſt und 
der größte Theil meiner Kommittenten uns genügen 
ſen, wenn wir mit ehrfurchtsvollem Dank die töniguch 
Gabe empfangen haben und der Zuverſicht leben, 1 
das Mangelnde nach gereifter Erfahrung, vielleicht 9 
in naher Zukunft, wird dargereicht werden, dann | 
doch Andere in dieſer Beziehung anders geſtellt, und 
ehre hier jede abweichende Meinung, fo lange fi | 
dem Grunde einer echt patriotiſchen Geſinnung 90g . . 

Das Einzige, was ich tief beklagen muß, d eat 

dem 7 


mir 
laſ⸗ 


der ſchlechte Dienſt, den uns die ſchlechte Preſſe 
hat, als fie unſer Volk der Unzufriedenheit u müht 
Gegebenen verdächtigte, in Wahrheit aber nur 


wir? Was haben wir? 


hi 
a 


f 


war, eine ſolche ſelbſt anzuregen und zu verbreiten. Wie 
es um Meinungen über Volksſinn geſtellt iſt, das habe 
ich hier in dieſen Tagen erfahren müſſen, als von mir 
und vielen meiner Mitdeputirten der Ausſpruch vernom⸗ 
men wurde, „die Erlaſſung des Patentes vom 3. Fe⸗ 
bruar d. J. haben wir der beſtehenden Aufregung im 
Volke zu danken.“ Kaum habe ich meinen Ohren ge⸗ 
traut und habe mich gefragt: wo iſt denn die Aufre⸗ 
gung im Volke? 5 

ms Regung — ja — die iſt vorhanden. Es reget ſich, 
und das kann nicht ausbleiben in einer Zelt, wie die 
gegenwärtige, unter den Männern der Intelligenz und 
des beſonnenen Fortſchrittes, und ich freue mich ſchon, 

n wenigen Tagen unſeres Zuſammenſeins die Ue⸗ 
erzeugung gewonnen zu haben, daß nicht nur unfere 

heinprovinzen, ſondern auch alle Provinzen unferer 

onarchie ſolche Männer in nicht geringer Zahl bier: 

er geſandt haben. 5 5 

Aufregung, die finde ich nur unter den Männern, 
nicht des Fort⸗, ſondern des Sturmſchrittes, unter den 

iſtern im Niederreißen — — 

| (wird unterbrochen.) a 

Mehrere Stimmen: Der Redner lieſt ab. 

Landtags⸗Marſchall: Es iſt nothwendig, daß 
man ſich auf bloße Notizen beſchränke. 

Abgeordn. Gier (vom Platze): Wenn man ſich erft 
Reben zu Haufe ausarbeiten und dann hier vorleſen will, 
fo ſehe ich das Ende kaum ab. f 

Landtags⸗Marſchall: Erklärt der Redner, ſeine 

ede nicht ohne das Konzept fortſetzen zu können, ſo 
würde er am beſten thun, auf das Wort zu verzichten. 

(Pauſe, Unterbrechung der Sftzung.) 

Abgeordn. Conze fährt fort. 
brechung.) 
Landtags⸗Marſchall: 
einen richtigen Takt, indem ſie darauf hält, daß nicht 
verleſen werde. Ich war der Meinung, der Redner 
babe nur Notizen vor ſich; er ſcheint ſich aber nicht 
auf Notizen beſchränken zu wollen; ich gebe ihm daher 
anheim, die Abſicht ſeines Vortrages uns in der Kürze 
mitzutheilen. 

Abgeerdn. Conze: Ich habe die Abſicht, zu erklä⸗ 
ren, daß ich mit dem Amendement zur Adreſſe ganz 
einverftanden bin und wünſche, daß eine große Majori- 
tät dafür ſein möge. 

Abgeordn. Naumann: Ich habe um das Wort 
gebeten, obgleich ich fürchte, daß die Verſammlung ſchon 
ermüdet ſein möge von der langen Debatte; indeſſen 
glaube ich, daß das, was geſprochen iſt, möge es auch 
zu viel ſein, nicht verloren gegangen iſt. Ich glaube, 
daß die Verſammlung ſich über viele Punkte von vorn 
herein einigen müſſe, ehe fie zu ihren weiteren Arbeiten 
ſchreitet. — Es ſſt die Abſicht, Sr. Majeftät dem Kö⸗ 
nige unſeren Dank auszudrücken. Wohl, meine Her⸗ 
ren, möge dieſer Dank nicht bloß ein vom Herzen dik⸗ 
kirter fein, ſondern möge der Dank zugleich feine Beſtä⸗ 
tigung finden im Verſtändniſſe deſſen, was wir erhal: 
ten haben. — Wir haben zu gleicher Zeit beabſichtigt, 
und die Kommiſſion in der Adreſſe ſo wie auch das 
einm dement ſchließen ſich dem an, eine Verwahrung 

nzulegen. Wohl, es mag geſchehen, in welcher Form 
n wolle. Möge dieſe Verwahrung zeigen, daß wir 
„ eee wir uns verwahren, 

wir uns bewußt ſind, wir ver 
e Rech te. wahren uns wegen 
dies vorausgeſchickt, bitte ich, mi Ama 
Feigen bei der Betrachtung der Ae a: 82 
— d. J. Es fragt ſich, wofür wollen wir danken; 

10 fragt ſich, wogegen wollen wir uns verwahren. Mor 
a Dann müſſen wir wiſſen, was uns 
Gehen wi 5 wir müſſen uns deſſen bewußt werden. 

r daher zurück auf das Geſetz. Was hatten 
0 N Wir hatten in dem Geſetze 
— 5 Mai 1815 das Verſprechen einer Reichsver⸗ 

— ung, ich will hinzufügen: einer Reichsverſamm⸗ 
rn ‚ervorgegangen aus den Ständen — ſo drückt 
nichst Geſetz aus — mit der Zuſicherung, durch dieſe 
Fre ändiſche Verſammlung berathen zu laſſen die all: 
— enen Geſetze mit Einſchluß der Steuern. Das Ge: 
e 17. Januar 1820 fagt, der Staat hat Schul⸗ 

Sch für dieſe Schulden garantirt das geſammte Staats⸗ 
lehen Igen; zur Sicherheit der Gläubiger ſoll kein Dar⸗ 
di mehr aufgenommen werden, es ſei denn das Be⸗ 

efniß vorhanden; dariik ie reichsſtändi 5 
a 5 über ſoll die reichsſtändiſche Ver⸗ 
— befragt Im 
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15. Es gab Verheißungen vom 22. Mai 
emen uns die Provinzial⸗Stände, es verhieß 
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e Verſammlung mag es ſein, aber nicht ei A 
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ſtändiſche Ausſchuß und die Deputation für das 
Staatsſchuldenweſen. Zugegeben, es find drei; aber 
jede hat die Kriterien in ſich, die an eine ſolche Ver⸗ 
ſammlung gelegt werden müſſen; jede dieſer Verſamm⸗ 
lungen geht hervor aus den Provinzial-Landtagen, und 
daher glaube ich, man kann nicht ſagen, eine dieſer 
Verſammlungen habe nicht den Charakter einer reichs⸗ 
ſtändiſchen Verſammlung. Ich glaube, daß die Debatte 
über die Adreſſe nicht immer ganz richtig den Geſichts⸗ 
punkt feſtgehalten hat, auf den es hier ankommt. 
Wenn wir danken wollen, und wenn wir uns verwah⸗ 
ren wollen, ſo geſchieht dies nicht mit Rückſicht darauf, 
was wir wünſchen, ſondern mit Rückſicht darauf, was 
wir haben, was wir hatten. Nicht meine Wünſche 
ſpreche ich aus, ſondern wie ich die Geſetze ver⸗ 
ſtehe, wie die Geſetzgebung, die neueſte, ſich erhoben 
hat auf der früheren. Unſere Wünſche gehören nicht 
hierher, unſere Wünſche gehören in die Petition. Dies 
mußte ich vorausſchicken, um nicht die Verſammlung 
glauben zu machen, als hätte ich keine Wünſche in 
Bezug auf unſere Geſetzgebung, als wäre ich vollſtän⸗ 
dig befriedigt, als glaubte ich nicht, es gäbe noch et⸗ 
was Beſſeres. Aber ich bemerke, daß, wie ſchon ge⸗ 
ſtern hervorgehoben, es zu frühzeitig iſt, Wünſche 
auszuſprechen, weil die Verſammlung ſchon jetzt ſich 
nicht einigen wird über jeden einzelnen Geſichtspunkt, 
der bei der Entwickelung der Geſetzgebung feſtgehalten 
werden ſoll. . 

Die zweite Frage, auf die ich kommen muß, iſt die: 
welche Einwendungen ſind erhoben worden gegen die 
neuen Geſetze? Ich will darauf kommen, weil ich glaube, 
es muß der Verſammlung daran liegen, ſich vollkommen 
bewußt zu werden, ob die Einwendungen ſtichhaltig ſind 
oder nicht. Die Preſſe hat ſich dieſer Frage bemächtigt 
nach allen Richtungen hin. Erkennen wir an, es iſt 
eine gewaltige Macht. Berückſichtigen wir ſie hier nach 
dem Geſichtspunkte, den ich aufgeſtellt habe, d. h. prü⸗ 
fen wir, ob die Einwendungen uns veranlaſſen können, 
gegen dieſe Geſetze aufzutreten. Man hat eingewendet, 
die Verordnungen vom 3. Februar d. J. ſeien gegeben 
worden, ohne die Provinzial⸗Landtage darüber zu hören. 
Ich halte den Einwand für nichtig. Das organiſche 
Geſetz vom 5. Juni 1823 behält Sr. Majeſtät die 
Entſchließung vor, wann und wie die reichsſtändiſche 
Verſammlung oder, wie ſie dort genannt iſt, die allge⸗ 
meinen Ländſtände aus den Provinzlal⸗Landtagen ber 
vorgehen ſollen, und es iſt vorher beſtimmt, was Alles 
zur Cognition der Landtage kommen ſoll. Deshald 
glaube ich, es iſt kein Grund für den Einwand vor⸗ 
handen, der daraus gemacht wird, daß die Provinzial⸗ 
Landtage nicht gehört ſeien. 

Ein anderer Einwand, und der iſt rein rechtlicher 
Natur, iſt daher genommen worden, daß die Werord: 
nungen vom 3. Februar d. J. nicht berathen ſeien in 
dem Staats⸗Rath. Dieſer Einwand fällt in ſich zu⸗ 
ſammen. Der Staats⸗Rath iſt eine Königliche Behörde. 
Es iſt allerdings verordnet, Geſeb⸗Entwürfe ſollen dem 
Staats⸗Rath vorgelegt werden, aber dies iſt keine Be: 
dingung für die Gültigkeit des zu erlaſſenden Geſetzes. 
Se. Majeftät der König kann von ſeiner Behörde ver: 
langen die Begutachtung, aber er kann dies auch un⸗ 
terlaſſen. Ich finde darin keinen Mangel. Und wer 
ein Bedenken dabei finden ſollte, dem rufe ich zurück, 
daß das Geſetz vom 5. Juni 1823 dem Staats⸗Rath 
Sr. Majeſtät auch nicht vorgelegt worden iſt, eben ſo 
wenig das Geſetz vom 17. Januar 1820. Denn die 
Geſetze ſelbſt enthalten darüber keine Andeutung, und 
die Verordnungen vom 3. Februar d. J. enthalten fie 
auch nicht. (Es iſt freilich nicht ausgeſchloſſen, daß 
ſie berathen ſein können.) 

Es iſt ein dritter Vorwurf gemacht worden. Man 
hat geſagt: Die Verordnung gebe den Ständen fo aus: 
gedehnte Rechte, und doch hat man keine Wahlen ver⸗ 
anlaßt, man hat den Landtag aus den Provinzial⸗ 
Ständen zuſammenberufen und nicht bedacht, daß dieſe 
ſo untergeordneter Natur ſeien, daß das Intereſſe ge⸗ 
ſchwunden wäre, daß man auf die Wahlen kein Ge⸗ 
wicht mehr lege, daß Männer, die vielleicht Beruf in 
ſich fühlen, die Landtags⸗ Abgeordnete ſein ſollten, ſich 
zurückgezogen haben. Gegen dieſen Einwand erwiedere 
ich: Des Königs Majeſtät hat im Geſetz vom 5. Juni 
1823 das Wann und Wie ſich vorbehalten. Auf 
das „Wann“ mußte jeder Wähler vorbereitet ſein, 
mußte glauben, des Königs Majeſtät würde das Ver⸗ 
ſprechen erfüllen, was früher ertheilt worden iſt. Den 
Grund laſſe ich nicht gelten. Ueber die Zweckmäßigkeit 
will ich kein Wort verlieren, aus dem Grunde, weil es 
unzuläſſig war, neue Wahlen zu veranſtalten. Die 
Geſetze vom Jahre 1823 ſagen gleichlautend für alle 
Provinzen: Die Landtags: Abgeordneten werden auf 
6 Jahre gewählt. Nirgends iſt vorbehalten, einen 
Landtag aufzulöſen, nirgends — das Recht, das Jeder 
erworben hat, zu ſchmälern, durch eine Auflöſung des 
Landtags. Ich hätte es für eine Verletzung des Rech⸗ 
tes der einzelnen Deputirten gehalten. Darum mag 
die Frage über die Zweckmäßigkeit dahingeſtellt bleiben. 

Man hat endlich auch noch geſagt, Reichsſtände 
müſſen das Steuer⸗Bewillſgungsrecht haben. Die Noth⸗ 
wendigkeit dieſer Prärogative kann ich nicht anerkennen; 


Landtag, der doch das Recht iſt gegeben, und ich ſchweige. Man 


bat, um bei dieſer Gelegenheit etwas einzuſchalten, in 
der geſteigen Debatte gemeint, es ſei den ſtändiſchen 
Rechten zu nahe getreten worden durch eine Beſtim⸗ 
mung in den Verordnungen über das Steuer⸗Bewilll⸗ 
sungsrecht. Es iſt da gefagt, die Verfügung in Beziehung 
auf Steuern und über die Einkünfte und Verwendung 
der Domainen bleibe der Krone frei vorbehalten. Man 
hat daraus gefolgert, man wolle die Domainen dem 
Staats ⸗Eigenthum entziehen. Es iſt ſchon bemerkt 
worden, dieſe Abſicht liege nicht vor. Eine Verletzung 
der ſtändiſchen Rechte finde ich darum nicht in dieſen 
Beſtimmungen, weil den Provinzial = Landtagen keine 
Rechte gegeden worden ſind, über die Verwendung der 
Domainen Rath zu ertheilen oder gar Dispoſitionen zu 
treffen. Das Geſetz hat es uns nicht gegeben, nicht 
genommen. Ich finde daher keine Verletzung darin. 

Endlich het man gefagt, der vereinigte Landtag ſei 
nicht legitimirt. In einer Beziehung möchte ich ſagen: 
Ja. Wir ſind nach einer Richtung hin nicht legiti⸗ 
mirt. Wenn ich nicht legitimirt bin, fo könnte es ein 
Anderer ſein. Die Verordnung müßte mir Rechte ge⸗ 
ben, die ſchon ein Anderer hat. Es fragt ſich, ob 
ſolche Beſtimmungen da ſind. Das Geſetz vom 17. Ja⸗ 
nuar 1820 ſtellt allerdings noch einen anderen Berech⸗ 
tigten hin, der ſagen kann: „Aendere mir das Geſetz 
nicht.“ Das ſind die Gläubiger des Staates. Darum 
halte ich dieſes Geſetz für ein „Noli me tangere.‘, 
Selbſt dieſe hohe Verſammlung wird darin nichts än⸗ 
dern können. 

Die poſitiven Rechte, welche dieſer Verſammlung 
übertragen worden, enthalten die Verordnungen dom 
3. Februar d. J. Ich komme zur Frage: Sind durch 


die Prärogativen, die dieſer hohen Verſammlung einge⸗ 


räumt ſind, die Rechte, welche früher die Stände 
hatten, irgendwie gekränkt worden? — Was hatten wir 
für Rechte? — Die Provinzial - Landtage hatten das 
Recht, die Provinzial-Gefege zu berathen. Das Recht 
Recht iſt ihnen unverkürzt geblieben. Sie hatten die 
Berathung der allgemeinen Geſetze, inſofern ſie ſich auf 
das Eigenthums⸗ und Perſonenrecht, mit Einſchluß der 
Beſteuerung, deziehen, ſo lange keine reichsſtändiſche 
Verſammlung berufen werden wird. Sie iſt zuſammen⸗ 
gerufen. Mit dieſem Augenblick hört dieſe Präroga⸗ 
tive auf. Man hat den Einwand gemacht gerade 
hierbei: Wenn die Reichsſtände konſtituirt worden ſind, 
dann dürfen die Provinzial⸗Stände die allgemeinen Ge⸗ 
fege gar nicht mehr berathen. Ich glaube nicht, daß 
das in der Verordnung vom 5. Juni 1823 lag oder 
zu finden iſt. Ich wünſche, daß allgemeine Geſetze nur 
von der allgemeinen ſtändiſchen Verſammlung berathen 
werden möchten, aber ich ſehe keine Verletzung. ; 

Das Geſetz vom 5. Juni 1823 übertrug uns fer⸗ 
ner das Recht der Bitte und Beſchwerde, hervorgegan⸗ 
gen aus dem provinziellen Bedürfniß und der Be⸗ 
drückung einzelner Individuen. Auch das Recht iſt 
nicht genommen. Dem vereinigten Landtage konnte 
in dieſer Beziehung gegeben werden, was ihm gegeben 
iſt; es konnte ihm mehr oder weniger gegeben werden. 
Eine Verletzung durch das Gegebene für die beſtehen⸗ 
den Rechte kann ich nicht abſehen. 

Endlich hatten die Provinzial-Landtage noch das 
Recht, ihre Kommunal-Angelegenheiten zu verwalten. 
Das iſt untangirt geblieben. Das Geſetz vom 17. 
Januar 1820 iſt das, was poſitive Rechte eingeräumt 
hatte. Das Geſetz iſt meines Erachtens nach, nicht 
vollſtändig erfüllt; ich will mich darüber weiter erklä⸗ 
ren. Das Geſetz vom 17. Januar 1820 ſagt: wenn 
das Bedürfniß der Aufnahme einer neuen Schuld eins 
tritt, ſo ſoll dies nicht anders geſchehen, als unter Zu⸗ 
ziehung und Mitgarantie der Reichsſtände. Das iſt 
in dem Art. 2 geſagt worden. In dem Art. 3 heißt 
es: Für dieſe Schulden ſoll das Geſammt⸗Vermögen 
des Staates haften, und da nimmt das Geſetz Bezug 
auf den erſten Artikel, der die geſammte Staats⸗ 
ſchuld auf 180 Millionen feſtſtellt. Was die Verord⸗ 
nung vom 3. Februar d. J. betrifft, fo iſt darin gefagt, 
die Schulden follen nicht anders aufgenommen werden, 
als unter Zuſtimmung der Stände (deutlicher ausge⸗ 
drückt: als „unter Zuziehung“); aber es macht einen 
Zwiſchenſatz und ſagt; es ſollen künftig Schulden, „für 
welche das Geſammt⸗Vermögen des Staats haften ſoll,“ 
nicht anders, als unter Zuziehung und Mitgarantie des 
vereinigten Landtages aufgenommen werden. Ich geſtehe, 
da bleibt die Verordnung vom 3. Februar zurück hinter 
dem Geſetz vom 17. Januar 1820. Was iſt aber die 
Folge dieſes Zurückbleibens? Wir haben geſtern aus dem 
Munde des köntglichen Kommiſſarius gehört, es ſei nicht 
die Abſicht geweſen, den Ständen irgendwie ihre Gerecht 
ſame zu kränken; is habe aber nöthig geſchtenen, Be⸗ 
ſtimmungen zu treffen in Betreff des Staatsſchulden⸗ 
weſens, toelche es der Verwaltung möglich machen, 
Schulden für das gewöhnliche Bedürfaiß, die ſich durch 
kurtente Einnahmen wieder erſetzen, zu kontrahiren, ohne 
gegen das Geſetz zu verſtoßen, ohne in die Nothwendig⸗ 
keit zu kommen, die reichsſtändiſche Verſammlung zu 
berufen. Ich muß bekennen, daß, wollte man das Ser 
feg ändern, man die Stände hätte fragen müſſen. Hat 
man fie nicht gefragt, ſo ſind ihre: Rechte ungekränkt 
geblieben, d. h. ich halte dafür, daß, wenn heute der 
Staat in die Nothwendigkeit kommen ſollte, eine Schuld 


zu kontrahiren, für welche das geſammte Vermö⸗ 
gen des Staates nicht haften ſoll, er doch der Ver⸗ 
pflichtung nicht bar iſt, die Stände zu hören. Iſt dieſe 
hohe Verſammlung nicht die Stände⸗Verſammlung, die 
für ſolche Darlehne die Mitgarantie geben ſoll, ja, — 
ſo exiſtirt fie noch nicht, dann haben wir die Präro⸗ 
gative nicht. Aber es beſteht auch keine zweite, die dieſe 
Prärogative hätte, und der Staat würde ſich in der 
Unmöglichkeit befinden, ein ſolches Darlehen aufzuneh⸗ 
men. Ich will nicht ſagen, daß die Staats⸗Regierung 
durch jene Geſetzes⸗Vorſchriften nicht in manche Verle⸗ 
genheit kommen könnte. Ich gebe es zu: in dieſe Ver⸗ 
legenheit kann fie kommen. Soll fie gehoben werden, 
dann muß die Verſammlung ihre Zuſtimmung zur Aen⸗ 
derung von Vorrechten geben, die das Geſetz vom 17 
Januar 1820 ihr zugelegt hat. Dies iſt meine Mei⸗ 
nung in Beziehung auf das Kontrahiren von Schulden 
in Friedenszeit. In Beziehung auf Kriegszeiten: — 
auch da können die Beſtimmungen vom 3. Februar 
1847 die Beſtimmungen vom 17. Januar 1820 
nicht ändern. Das Iegtangezogene Geſetz macht kei⸗ 
nen Unterſchled zwiſchen Schulden in Kriegs: und 
Friedenszeiten; zu beiden (ſo muß alſo geſchloſſen wer⸗ 
den) war die reichsſtändiſche Zuſtimmung und Mitga⸗ 
rantie eine Bedingung. Auch Hier wird in Kriegszeiten, 
meines Erachtens, die ſtändiſche Deputation für das 
Schuldenweſen nicht eintreten können für die reichsſtän⸗ 
diſche Verſammlung. Ich möchte nach meiner Meinung 
eime Anſicht berichtigen, die hier verſchiedentlich aufge: 
ſtellt iſt. Man ſieht die ſtändiſche Deputation für das 
Staats ſchuldenweſen als eine Deputation des vereinigten 
Landtags an. Ich kann ſie als eine ſolche nicht aner⸗ 
kennen, und es iſt von Seiten des königlichen Kom⸗ 
miſſars ſchon erinnert worden, daß es eine ſelbſtſtaͤndige 
Deputation iſt, eine ſelbſtſtändige Inſtitution, eine reiches 
ſtändiſche Inſtitution, mit beſonderen Prärogativen. 
Dieſe Prärogative könnten weiter gehen, als dieſe Ge⸗ 
ſetzgebung fie giebt; ich glaube aber, fie find ſchon zu 
weit ausgedehnt für eine Deputation von acht Mit: 
gliedern. Das Zuſtimmungsrecht iſt nach der 
Interpretation, wie wir ſie gehört haben, dleſer Depu⸗ 
tation nicht gegeben worden, ſondern nur die Präroga⸗ 
tive: ſie kann verlangen, zugezogen zu werden. Es iſt 
dies zwar ein Recht, aber — zuſammengehalten und. 
verglichen mit dem Recht der Bewilltgung und Zus 
ſtimmung — ein fo untergeordnetes, daß ich darauf 
verzichten möchte, wenn es nicht ein anderes wird. Das 
ſind die Bedenken. ? 

Ich glaube gezeigt zu haben, daß durch die Inſti⸗ 
tutionen des vereinigten Landtages, des ſtändiſchen Aus⸗ 
ſchuſſes und der Deputation für das Staatsſchulden⸗ 
weſen die Rechte nicht gekränkt worden ſind. Ob 

Wiünſche gekränkt worden find, das ift eine Frage, ich 
wiederhole es, die hier nicht hergehört. Rechte ſind 
nicht gekränkt. Doch ich habe noch eines, die Steuer 
Bewilligung, vergeſſen. Die Steuer⸗Bewilligung ſtand 
den Ständen nicht zu; es iſt in ihr dem vereinigten 
Landtage etwas Neues gegeben worden, etwas Neues, 
was uns zur Ausſprechung des Dankes ac. Veranlaſ⸗ 
ſung giebt. Auch bier könnte eine Beeinträchtigung ge⸗ 
funden werden, denn die allgemeinen Geſetze (ſo heißt 
es im Geſetz vom 5. Juni 1823), welche Verände⸗ 
rungen in Perſonen und Eigenthums rechten und den 
Steuern zum Gegenſtande haben, ſollen von den Pre: 
vinzial⸗Landtagen berathen werden. Die Verordnungen 
vom 3. Februar d. J. ſprechen von dieſer Berathung 
nicht mehr, fie ſagten aber: in Kriegszeiten hat die 
Krone das Recht, ohne Beirath außerordentliche Steuern 
zu erheben. Auch hier, glaube ich, muß den Ständen 
das Recht aus der früheren Geſetzgebung vorbehalten 
bleiben. 

Nun komme ich zum Schluß. Es iſt vorgeſchla⸗ 
gen worden, zu danken. Ich glaube, wir ſind ſchuldig 
zu danken für Konſtituirung des Organs, welches hier 
verſammelt ist, für die Erweiterung der ſtändiſchen Rechte, 
die namentlich in dem Steuer⸗Bewilligungsrechte liegt. 
Der zweite Vorſchlag iſt die Verwahrung. Die vorge⸗ 
ſchlagene Adreſſe, wie ſie von der Kommiſſion uns vor⸗ 
gelegt iſt, entſpricht nach dem, was ich geſagt habe, 
meinen Wünſchen nicht ganz; ſie geht mir zu weit, 
denn ſie ſpricht Wünſche aus, wo es ſich nur handelt 
um Wahrung von Rechten. Unſere Wünſche können 
verletzt ſein, unſere Rechte ſind nicht verletzt, auch in 
ſo fern ſie nicht auf dieſe Verſammlung übertragen 
ſind. Unſere Rechte find der neuen Geſetzgedung un⸗ 
geachtet geblieben, wie fie waren in Beziehung auf das 
Staats ſchuldenweſen, in Beziehung auf die allgemeinen 

Gesetze, in Betreff der Beſteuerung. Darum würde 
ich mit der Adteſſe und ihrer Wahrung der Rechte 
nicht mich einverſtanden erklären; ich würde der Krone 
gegenüder nur die Anſicht des Landtages ausgeſprochen 
haben, daß das, was an die Zustimmung der Stände 
gebunden war, ohne Zuſtimmung der Stände nicht 
ausgeübt werden darf, wenn auch das Recht der Zu⸗ 
ſtimmung dieſer Verſammtung nicht übertragen worden 
iſt. Ich glaube aber, daß das Amendement, zuſammen⸗ 
gehalten mit der Erklärung des königlichen Kommiſſars, 


. 


eine genügende Sicherheit begründet, um die Geſetge⸗ 


bung, die nach meiner Anſicht gegenwärtig eine lücken⸗ 


hafte fein würde, zu vervollſtändigen. Mein Votum heit weiter zu berichten. 
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geht daher für Annahme der Adreſſe mit dem Dank, 
wie ihn der Entwurf der Kommiſſion, mit dem Vor⸗ 
behalt, wie ihn das Amendement ausgeſprochen hat. 
Königlicher Kommiſſar: Ich habe nur auf einen 
einzigen Paſſus der eben gehörten Rede zu antworten. 
Es iſt hier zum erſtenmale die Rede geweſen von den 
Staats ⸗ Gläubigern und iſt bemerkt worden, daß 
in dieſer Beziehung das Geſetz ein noli me tan- 
gere ſein müſſe. Ich bin hiermit, ſo weit es ſich um 
die Staatsgläubiger handelt, welche bis zu dieſem Au: 
genblick vorhanden ſind, völlig einverſtanden, din aber 
auch der Meinung, daß durch das Geſetz vom 3. Febr. 
1847 ihre Rechte nicht um ein Haar breit beſchränkt 
ſind. Wenn es ſich aber um künftige Staats⸗Gläubi⸗ 
ger handelt, ſo haben dieſe keine Rechte aus dem Ge⸗ 
ſetze vom 17. Januar 1820 zu ſchöpfen, ſondern ledig⸗ 
lich aus dem Geſetze vom 3. Februar d. J. j 
Abgeordn. Naumann: Die Erklärung des königl. 
Kommiſſars macht mir klar, daß ich mißverſtanden wor: 
den bin. Was ich geſagt, bat ſich auch nur auf die 
Gläubiger, welche bei den 180,000,000 betheiligt find, 
dezogen, auf künftige Schulden nicht. 
(Schluß folgt.) (Allg. Pr. Ztg.) 


Berlin, 21. April. Se. Majeſtät der König has 
ben allergnädigſt geruht, dem Hauptmann a. D. und 
Landrath von Lysniewski zu Sensburg, im Regie⸗ 
rungs⸗Bezirk Gumbinnen, den rothen Adlerorden Zter 
Klaſſe mit der Schleiſe zu verleihen; den bisherigen 
Geſandten bei der ottomaniſchen Pforte, Geh. Legations⸗ 
Rath v. Le Cog, zum Mitgliede des Staats⸗Rathes 
zu ernennen; die bisherigen proviſoriſchen Ober⸗Bürger⸗ 
meiſter, Geh. Regierungsrath Emundts zu Aachen 
und Kommerzienrath Adolph v. Carnap zu Elberfeld, 
ſo wie die kommiſſariſchen Bürgermeiſter Luck zu Weſel 
und v. Harenne zu Eupen zu Bürgermeiſtern der 
gedachten Bürgermeiſtereien zu ernennen, auch den drei 
Erſtgenannten den Titel Oberbürgermeiſter zu verleihen, 
und die von dem Magiſtrat in Lübben getroffene Wahl 


des bisherigen Subrektors Wagner als Direktor der 


dortigen höheren Bürgerſchule zu beſtätigen. 

Die Allg. Preuß. Ztg. enthält die Bekanntmachung: 
„Des Königs Majeſtät haben, in Berückſichtigung der 
dermaligen, ganz ungewöhnlichen Theuerung der erſten 
Lebensbedürfniſſe, zu beſtimmen geruht, daß die Erhe⸗ 
bung der Mahl ſteuer einſtweilen und bis zum erſten 
Auguſt d. J. ausgeſetzt werden ſoll. Außerdem haben 
Se. Majeſtät durch die allerhöchſte Kabinetsordre vom 
17ten d. Mts. zu befehlen die Gnade gehabt, daß die 
Klaſſenſteuer für die unterſte (Kopfſteuer⸗) Stufe 
während der drei Monate Mai, Juni und Juli d. J. 
außer Hebung bleiben ſoll. — Dieſe neuen Beweiſe der 
landesväterlichen Fürſorge Sr. Majeſtät des Königs 
werden in Gemäßheit eines an mich ergangenen Erlafs 
ſes des Herrn Finanz⸗Miniſters Excellenz vom heutigen 
Tage mit dem Bemerken zur öffentlichen Kenntniß ge⸗ 
bracht, daß die Steuerbehörden angewieſen worden ſind, 
die Erhebung der Mahlſteuer ſofort einzuſtellen und 
ſolche erſt vom 1. Auguſt d. J. ab in der bisherigen 
Art und Weiſe wieder eintreten zu laſſen. Wegen des 
Erlaſſes der Klaſſenſteuer in der unterſten Steuerſtufe 
auf die drei Monate Mai, Juni und Juli d. J. wird 
Seitens der kgl. Regierungen das Erforderliche unver⸗ 
züglich veranlaßt werden. Berlin, den 19. April 1847. 
— Der Oberpräſident der Provinz Brandenburg. (gez.) 
v. Meding.“ 5 

Angekommen. Der kaiſerl. ruſſiſche Gen.⸗Major 
v. Trembicki, von Watſchau. N 

* Frankfurt a. d. O., 20. April. Die Preiſe der 
nothwendigſten Lebensbedürfniſſe haben auch hier eine 
Beſorgniß erregende Höhe erteicht, und mannigfache 
Thatſachen ſind wohl geeignet, die Aufmerkſamkeit der 
hohen Behörden auf dieſen Gegenſtand hinzulenken. 
Nachdem auf den letzten Wochenmärkten, wo die Kar⸗ 
toffeln mit 1 Rthlr. 10 Sgr., und der Roggen mit 
4 Reber, pro Scheffel bezahlt wurden, die gröbſten 
Erzeffe ſtattgefunden, ſollen den hieſigen Behörden neuer: 
dings Drohbriefe, grauſenerregenden Inhalts, unterzeich⸗ 
net: „die Hungernden“ zugegangen ſein. — Ein Mau⸗ 
rergeſelle, welcher bei der Behörde Arbeit nachgeſucht 
hatte, ſolche aber, dem Vernehmen nach, nicht gleich 
erhalten konnte, hat in vergangener Nacht ſeine Frau 
ermordet, und dann, unter Zurücklaſſung mehrerer klei⸗ 
ner Kinder, die Flucht ergriffen. Was die Gemüther 
der Proletarier ſehr erregt, iſt der vielleicht irrthümliche 
Glaube, daß viele größere Grundbeſitzer mehrjährige 
Ernten⸗Erträge aufgeſpeichert halten, und auf dieſe 
Weiſe den Werth der Lebensmittel, der durch die be⸗ 
deutende Ausfuhr ohnehin weſentlich geſteigert wird, ſo 
unverhältnißmäßig in die Höhe treiben. — Heute früh 
find, reſp. von Landsberg a. d. W. und von Eülſtrin, 
drei Stafetten hier angelangt, zwei an die Regierung 
mit Anmeldungen über ſtattgehabte Exzeſſe, welche am 
erſteren Orte durch beabſichtigte Kartoffel ⸗Ver⸗ 
ſchiffung veranlaßt worden, und eine an die Militair⸗ 
Behörde, die — dem Vernehmen nach — gegen der⸗ 
artige Exzeſſe des Proletariats einſchreiten ſoll. Wir 
behalten uns vor, über den Fortgang dieſer Angelegen⸗ 
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chen Falls am darauf folgenden Dienſtage — 


| 


** Hopfen, 20. April. In den letzten Tagen find wieder 
mehre Polen aus den Gefängniffen zu Berlin und Sonnen: 
burg entlaſſen und den Ihrigen widergegeben worden. — 
Das Intereſſe für den Landtag abſorbirt jetzt hier faſt 
jeder Andere, und man möchte ſagen: bei allen Klaſſen 
der Geſellſchaft; denn man ſieht jetzt Perſonen mit 
wahrer Gier nach den Zeitungen haſchen, die bisher 
nur ein geringes Intereſſe für Politik zeigten. — In 
unſerm letzten Bericht erwähnten wir eines hier aus⸗ 
gebrochenen Feuers; geſtern Morgen in der dritten 
Stunde brannte es auf der Walliſchei, geſtern Abend 
in der elften Stunde wurden wir durch neuen Feuer⸗ 
lärm beunruhigt, wobei das Militair ebenfalls vollſtäu⸗ 
dig allarmirt wurde. Es brannte bei Kuhndorff. Außer⸗ 
dem ſoll man mehrere Feuer in ihrem Keimen wäh⸗ 
rend der letzten Wochen erſtickt haben. Abſichtliche 
Brandſtiftungen muß man hier durchaus vermuthen. 


Nachrichten aus Oporto vom 8. April zufolge 
war die Stellung der kriegführenden Parteien noch un⸗ 
verändert. Die nach Algarbien beſtimmte Expedition 
war in Lagos gelandet und ſollte ſich in Evora an den 
Grafen Mello anſchließen. Das Blockadegeſchwader 
vor dem Douro, aus einer Fregatte, einer Corvette, 
zwei Briggs und einem Dampfſchiffe beſtehend, Hatte 
nicht verhindern können, daß der Junta Waffen un 
Munition in dem Schiffe „Black Cat“ zugeführt wur 
den und ein Cutter mit Kriegsvorräthen für Sa de 
Bandeira von Oporto abging. Der ſpaniſche Obe 
Buenego war von Oporto wieder in das b 
Saldanha's zurückgekehrt, und es ging von Neuem 
Gerücht eines bevorſtehenden Vergleichs. * 


ee 


— 


New ⸗Nork, 31. März. Hieſige Blätter melden, 
daß zwiſchen Santa Anna und Taylor am 88 
und 23. Februar bei Bueng Viſta eine Haupt 
ſchlacht ſtattgefunden hat, in welcher der Erſterk 
eine völlige Niederlage erlitt. Die Mexikaner wates 
17,000, die Amerikaner 5000 Mann ſtark; jene ſollen 
2000, nach Einigen 4000, dieſe nur 700 Mann vel 
loren haben. Außerdem war in New⸗Pork af 
30. März das Gerücht im Umlauf, ſowohl Werd 
Ernz als San Juau de Ulloa haben ſich de 


Amerikanern ohne Schwertſtreich ergeben. 
de 1 
4 


Karlsruhe, 18. April. Heute Mittag 12 / Ul 
hörte man hier einen fernen dumpfen Knall, Vile wil 
len ſogar eine Erſchütterung verſpürt haben; nach ein 
Stunde erfuhr man, daß die Pulvermühle in Er 
lingen um diefe Zeit in die Luft geflogen ſei; ob u 
wie viel Menſchen umkamen oder verunglückten, ta 
in dieſem Augenblicke noch nicht angegeben we 
annehmen läßt ſich jedoch, daß es deren nicht ſehr ö 
find, weil die Exploſion glücklicher Weiſe gerade in 
Mittagsſtunde erfolgte, um welche Stunde in der 
gel nur Wenige oder Niemand im eigentlichen P 
Gebäude ſich befindet; um fo unerklärlicher wäre ei 
fedann die Entſtehung derſelben um dieſe Zeit. 
d. Bl.) 
(Ba 5 
Verlag und Druck von Graß, Barth u. son 
Br) 


Redaktion: E. v. Vaer ſt und H. Barth 
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Auktion. 
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Am 4. und 5. Mai dieſes Jahres 972 
tags von 9 bis 12 Uhr und Nachmittags von antes 
4 Uhr ſollen im Lokale des hieſigen Stadt⸗ eb 
mehrere verfallene Pfänder, beſtehend in kbabfernen 
Gold, Silder, goldenen und ſilbernen Uhren, und 
meſſingenen und zinnernen Geräthen; isch dach e 
Bertwäfhe, Kleidungsſtücken und Betten, öff 9 1 
den Meiſtbletenden, gegen gleich baare Saad owe 
Courant verfteigert, auch dieſe Versteigerung ei. 2 
Mittwoch den 12. Mai fortgeſetzt werden — 4 
unter Einladung der Kaufluſtigen hiermit zur 
chen Kenntniß bringen. 3 


Breslau, den K. Mar 1847; cn HER | 
Der Magiftrat Hiefiger Haupt: und Repdensfelt L 
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Zweite Beilage zu Me 93 der Breslauer Zeitung. 


Donnerstag de 


7 
Königliches Kredit⸗Inſtitut für Schleſien. 
Verzeichniß 
der gekündigten, bisher nicht eingegangenen Pfandbriefe Littr. B. 
A. Verlooſte und zur baaren Rückzahlung des Nennwerthes 
gekündigte Pfandbriefe B. 


Mit den Pfandbriefen ab⸗ 


Nr. Name des Guts, Datum ; N 
eee Je eee egen ge ge er e a er 
2 hie, find, digung erfolgte. Siege wird. 
10,7434 30 N 
mis u 93 28. Dezbr. 1840.] Ohne Coupons. 
10,746 50 
21,642] 25 
21,643 25 1 
21,6444 25 
21,6451 25 
21,646] 25 Mit Coupons Ser. 
21,647 25 II. Nr. 6 bis 10, 
21,648] 25 \ Wildſchütz. 24. Novb. 1842. über die Zinſen vom 
21,655 25 1. Juli 1843 bis 
21,656] 25 Ende Dezember 
21,657 25 1845. 
21,6588 25 
21,659“ 25 
21/6634 25 
21,6644 25 

81 1000 | Ratibor. 18. Dezbr. 1845.] Ohne Coupons. 

3,688] 200 Roſchowitz. desgl. Ohne Coupons. 

17,566] 100 | Siemianowitz. desgl. Mit Coupons Ser. 


III. Nr. 2 bis 10. 


B. Von den Schuldnern zum Umtauſche gekündigte 
Pfandbriefe B. 


21,665 25 I Drogelwitz 2. April 1842. [Ohne Coupons. 
21,6660 25 

21667 25 8 

276680 95 Wibdſchüz. 30. Novb. 1843.] Ohne Coupons. 
1 25 ] Culmikau. 4. Oktbr. 1844.] Ohne Coupons. 
21,6234 25 Wiegſchütz. 16. Dezbr. 1845.] Ohne Coupons. 


Für Consignationen, Incassa, Commissions- und 
Speditions- Geschäfte empfehle ich meine Adresse 
zur gefälligen Bedienung ergebenst. 

tettin, im April 1847, 


Fr. Mitreuter. 


e Stroh: und Bordüren-Hüte, 
rlaube ich mir hiermit unter Zuſicherung der folideften Preife zu em: 
Leher 0 feidene Sue rden und ea in Fagon.. Auch werden 
„Sicher, t Mode geformt — un I Schubbräce 
iel r. Al e Nr. ngan „ 
Cine Demsifele, die in Gauben Keb gang geit if, findet Bafeife Wergäftigung. 


Trockene Thierknochen, 


antitäten (nur centnerweiſe) i 2 i 
v rungs⸗Offerten durch ſolide Ab⸗ 
dalle Monate des Jahres entgege Rd no finden zu guten Preifen Abſatz 


orig Werther, Ohlauerſtraße Nr. 8. 


Neu 


ſo eben empfangen, 


in allen Qu 
ua 
€ 


h 


April 1847. 


ae Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
In Gemäßheit es Statutes laden wir die Herren Aktionaire zu der 
auf den 12. Mai d. J. Nachmittags 3 uhr im Lokale der — Börſe 
anberaumten diesjährigen ordentlichen General⸗Verſammlung ergebenſt ein. 

Außer den § 24 des Statutes bezeichneten Angelegenheiten werden nachfolgende Gegen⸗ 
ſtände zur Berathung und Beſchlußnahme vorgelegt werden: 

1) Abänderung der Organiſation der Geſellſchafts⸗Vorſtände, der Art der Wahl der⸗ 
ſelben, ſo wie Gewährung und Feſtſtellung einer Remuneration an die Mit⸗ 
glieder des Direktorii. ; 2 

2) Kür den Fall der Beſchließung der ad 1 erwähnten Abänderung die Vereinbarung 
über einen dieſelbe enthaltenden Nachtrag zum Gefellihaftsftatute und Vornahme 
dev durch dieſe Abänderung bedingten Wahlen. K 

3) Gewährung einer Beihülfe für den Penſions⸗ und unterſtützungs⸗Fonds der Be: 
amten der Geſellſchaft aus dem Vermögen der Geſellſchaft, ſo wie Feſtſtellung 
der Art und Höhe dieſer Beihülfe, 

Diejenigen der Herren Aktionaſte, welche dieſer General⸗Verſammlung beiwohnen wol⸗ 
len, haben in Gemäßheit des § 20 des Geſellſchafts⸗Statutes ſpäteſtens am IL, Mai im 
Central⸗Büreau der Geſellſchaft auf dem hieſigen Bahnhofe ihre Aktien zu produciren, oder 
deren am dritten Ort erfolgte Niederlegung glaubhaft nachzuweiſen und zugleich ein dop⸗ 
peltes Verzeichniß der Nummern derſelben zu übergeben, von denen das eine zurückbleibt, 
das andere mit dem Siegel der Geſellſchaft und dem Vermerke der Stimmenzahl verſehen, 
als Einlaßkarte dient. Breslau, den 10. April 1847. 


Der Vewaltungsrath der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaft. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 

Das königl. Miniſterium der Finanzen hat in Betracht der Betriebsergebniſſe der 
Oberſchleſiſchen Eiſenbahn für das Jahr 1846, welche beinahe 5½ pet. des Stamm⸗Aktien⸗ 
Kapitals gewähren, den Beſchluß des Verwaltungsrathes, mit dem Bettiebsjahre 1847 die 
Vertheilung der Dividenden beginnen zu laſſen, genehmigt. In Folge deſſen treten vom 
1. Januar d. J. ab an die Stelle von vier Prozent Zinſen: I) der garantirte Bine 
betrag von drei und einem halben Prozente, 2) die Dividende ſo weit fie 3%, Prozent 
überſteigt. ; l 

Di 31/, procentigen Zinſen werden am 1. Juli d. J. und 2. Januar k. J., die Divi⸗ 
dende pro 1847 aber im April k. J. den Beſtimmungen des Statutes gemäß, berichtigt 


den. Breslau, den 16. April 1847. - me 
Direktorium der Oberſcheſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft 


Theater⸗Aktien⸗Verein. 
N Die Herren Aktionäre laden wir zu der diesjährigen ordentlichen General⸗Verſamm⸗ 
lung auf den 8 N 
sten Mai Nachmittags 3 uhr in dem Lokale der Börſe 2 
ergebenft ein. Nach Erledigung der im § 41 des Statutes bezeichneten Gegenſtände wird: 
1) die Wahl des vom 1. Januar 1848 ab fungirenden Direktorü und der Rechnungs⸗ 
Commiſſion vorgenommen; 
2) über den Antrag des gegenwärtigen Theater-Pächters, ihn aus dem Pachtvertrage 
8 — e 7 Lee rn Bedingungen und zwar unter Verlänge⸗ 
g der Pachtzeit etzten April 2 drei von ihm vorgeſchlagenen Perſonen zu 
übertragen, berathen und beſchloſſen werden. 0 geſchlag vo. - 


Nur die aus dem Lagerbuche konſtirenden anner Pi s 
(ammtung, Khell wohn: 8 che konſt en Aktionäre können an der General: Ver 


Direktorium des Theater : Aktien- Vereins. 
Lebensverſicherungs⸗ Societät Hammonia 
in Hamburg. i 


Die Pläne und ſonſtigen Druckſchriften dieſer Anſtalt, ſo wie die einer Ausſteuer⸗Ver⸗ 
ſicherung für Kinder, wird Herr Eduard Groß in Breslau die Gefälligkeit haben, 
unentgeltlich zu verabreichen und Auskunft darüber zu ertheilen. 

Im Auftrage der Direktion 
a H. C. Harder, Bevollmächtigter. 

In A. Goſohorsky's Buchhandlung (L. F. Maske) in Bres⸗ 

lau (Albrechtsſtraße Nr. 3) iſt ſo eben erſchienen: 


Abſchied des Propheten 
von on A . N 


Zur Erinnerung für ſeine Freunde. 
tzten Hefte des Propheten beſonders abgedruckt.) 


(Aus dem le 


gr. 8. geh. 7½ Sgr. 
MN 

empfingen wir heut den erſten Transport unſerer Leipzige u, 

Waaren, und empfehlen demnach die reichhaltigſte Aan . * 

Rother und Littauer. 5 

Den erſten Transport feiner Leipziger Meßwaaren empfing und offerirt, worun⸗ 

ter beſonders eine reichhaltige Auswahl franz. Cachemir⸗Roben und Umſchlagetücher 


0 i 
& Magasin de Nouveautés, 
K Nafchmarft Nr. 42, Ning u. Schmiedebrücke⸗Ecke, 
eine Stiege hoch, 
1 
= 
derſtoffen für die Sommerfaifon, als: Batti d e⸗ 
* line, Jaconets, Percalins, ir ER, e 
A leinene Roben, Cachmirs und Mouſſelin de laines, in 
ſich befinden, e. 
A. Weisler, 
Schwei 5 jene 50 1 
chweidnitzer und Junkern n Huch n 
1 


in dem früher von Herrn Moritz Sachs innegehabten Lokale. 
N r > 
2 den allerneueſten Deffins, wie überhaupt verſchledene für die Tollette der 2 
* 
Ge nde 
in der Eigarren Handlung Albdechtstraße r. . © 
SesecesceB S HERRN 


7 


n dem neu erbauten Hauſe, 


13 x 
OHMONOHOMHOMGHOHDHONG JO [ONE 


Außer den in Paris perſönlich gemachten Einkäufen, 
wärmeren Jahreszeit erforderlichen Neulgkeiten. * 
* 
CCC 
8 dnss e 
Rollen⸗Varinas, pr. Pfd. 14 


7 = zu den drei Bergen: Kaufm. Reinhard 
Mineral⸗Brunnen “> ja. Hannover. Kaufm. Fe en a. — 

von weihen bee een Gutsbef, Metzler a. Königshütte. Mu⸗ 
empfing ich heut den erſten Transport von ſikdirektor Kleinwachter a. Hamburg. Apo⸗ 
Marienbader Kreuz⸗ und Ferdinands⸗Brunn; theker Wilhelmi a. Frankfurt a. O. Apothe⸗ 
Eger Franzens⸗Brunn und Eger Salzquelle, ker Pfeiffer a. Steinau. — Hotel zum 
Karlsbader Sprudel, Karlsbader Schloß und | weisen Adler: Gutsbeſ. v. Willamowicz 
Mühlbrunn, fo wie Püllnaer und Said: a. Poln. Hammer. Gutsbeſ. v. Schwerin a. 
ſchügzer Bitterwaſſer, die von heut ab ſtets Wangerſinawe. Gräfin v. Strachwitz a. Ka⸗ 
friſch zu haben fein werden be! ſminieg. Landrath v. Tieſchowig a. Beuthen. 

Keitſt 


Karl Friedr. . Ober amtmann Pohl a. Lorenzberg, Kaufm. 


0 Weiner a. Glogau. Kaufm. Seydel a. Hirſch⸗ 
in Breslau, Stockgaſſf Nr. 1. berg. Mente Greenougt a. Bertin. 5 
AUAnerbieten. kultator v. Wysczechi a. Ottmachau. Gou⸗ 
Ein anſtändiges, gebildetes Mädchen, in al vernante Reymond a. Lauſanne. — Hotel 
len weiblichen Arbeiten, auch im Friſiren ge⸗ 8 7 4 Kaufm. Brecht a. Liſſa. Kaufm. 
übt, bietet einer einzelnen Dame, die ein Bad 8 iner a. Neiſſe. Kaufm. Guſtedt a. Mag⸗ 
beſucht, ihre Dienſte an. Näheres unter der debug. 91 Müller g. Gnadenfrei. 
Adreſſe S. B. poste restante Breslau. . Aſſeſſor Frau Poſtdirektor Scheffler 
Die Coupons der Rheinischen Eiſenbahn⸗ v. Prittwitz a. Wieſegrade Liegnig. Gulet. 
Aktien, welche in Nr. 89 dieſer 3 itung als a. Baildonhütte. e ace 
entwendet angezeigt, befinden ſich bereits in Trziniez. — Hotel zum r a. 
Händen des rechtmäßigen Beſitzers. Gursber. Fellbaum a. Schaz. Gutsbeſ. a 
Ein Landwirth, mittler Jahre, mit guten Borwig⸗Hartenſtein a. Gr.⸗Muritſch. Gutsb. 
Zeugniſſen, kautionsfabig, welche bisher einige Chve a. Borganie. Hofrath Riebel a. Karls⸗ 
bedeutende Güter ſelbſtſtandig zu bewirth⸗ ruhe. Brauereibefiger Heider a. Koppen. 
ſchaften hatte, wünſcht bald oder zu Johanni Kaufm. Huldſchiner a. Gleiwig. Kaufm. Kern 
eine derartige Stellung als Wirthſchaftsbe⸗ | % Ratibor. Kaufm. Schüller a. Brig. 
amter. Näheres bei W. Schrötter, Alt- Kaufm. Sachs a. Gleiwitz. Inſp. Hielſcher 
büſſerſtraße Nr. 416. daus Großh. Poſen. — Zettlis's potel: 
e ET General-Major v. Erhardt a. Berlin kom⸗ 
Fließend. aſtrach. Caviar, 


mend. Kaufm. Starkmann a. Warſchau. 
kleine Zucker⸗Erbſen 


Lieutenant Schmidt a. Ellguth. — Hotel d 
Saxe: Gutsbeſ. Kirſchſtein ab Stazöpno. 

und ruſſ Hauſenblaſe 
offerirt in beſter Qualität: 


Student Figau a. Berlin. Madame Wittich 
Carl Straka, 


aus Herrnſtadt. — Nöhnelt's Hotel: Dr. 
Wurm a. Falkenberg. Oekonom Mauſolff a. 
Albrechtsſtr. 39, der kgl. Bank gegenüber. 
Fetten geräug). 


= 


Breslau, den 15. April 1 


E 
= 
& 
= 


| 866 
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‚4 Geſchaͤfts⸗ Eröffnung. 
Am heutigen Tage haben wir am hieſigen Plage ein Kommiſſions⸗, Spedi⸗ . 
N tions⸗ und Agentur⸗Geſchäft, nebſt einem Bureau de Placement (Verſorgungs⸗Bu⸗ 8 
8 reau) eröffnet, Wir erlauben uns daher, unſeren Geſchäftsfreunden und einem 8 
hohen Adel und geehrten Publikum hiermit die ergebene Anzeige zu machen, daß 
9 unfes- Beſtreben ſtets dahin gerichtet fein wird, die uns gütigſt erthrilten Aufträge = 
E aufs Prompteſte und Reelſte auszuführen. - r 
„Da ſich unſer Alexander ſeit einer Reihe von Jahren ſowotl bier als aus zu. 
8 wärts eine bedeutende Connaiſſance erworben hat, ſind wir im Stande, in allen 
Geſchaftsbranchen mit gutem Erfolge zu wirken, und hoffen wir, mit Aufträgen zz 
= jeglicher Art beehrt zu werden, es fei dies in An⸗ und Verkauf von Gütern und 
ie, Seen Pachten, . von ee 
on Darlehen, ohnungsvermiethungen, Engagegemen u ehr⸗ 
bi linge und alle diele Fach Nherſ peng Mögen = 
3 Unſer Comptoir befindet fh Antonienſtraße 30, par terre. 
8 Alexander u. Comp. 
SsSaggesssssses 
Bei j r id 5 i izt 
Were Lichtbild Portraits "zimmer 
Von Julius Noſenthal, im Brill hen Atelier, Ring Nr. 42, Schmiedebrücke⸗Ecke. 
Etabliſſements⸗ Anzeige. 
Hiermit beehre ich mich, ergebenſt anzuzeigen, daß ich am heutigen Tage hierſelbſt 
Schmiedebrücke Nr. 42, im ſchwarzen Adler, 
Pi * 4 2 1 2 2 
eine Fabrik in⸗ und ausländiſcher Biere 
® f unter der Firma: 2 
engage . f A + € p. 
Durch fünfzehnjähriges Wirken in den bedeutendſten Brauereien des In: und Auslandes Zeſſelwitz. Lieut. Prinz a. Wirſchkowi 
glaube ich genügende Kenntniſſe geſammelt zu haben, um el tes Fabrikat uſtellen, i Le Dr 
und hoffe eri ſowie durch Te 1 200 mit 1 Tſcente verbunhrne UN 5 ; Denise . aße Gehe, Se a 


Deutſch a. Neiſſe. Gutsbeſ. Schmidt a. Wal⸗ 
dau. — Deuiſches Haus: Kaufm. Ollen⸗ 


und durch Aufſtellung eines neuen 


den Wünſchen eines 


Beachtung. Breslau, den 22. April 1847. g Kaufm. 
f Joſef Altmann. Den 21. April. Hotel zur goldenen! nagel a Dhlau. — Goldener Löwe: 
Gans: Oberſt v. Reuß und Referendarius Kaufm. Kuhn a. Petersburg. Kaufm. Meisl 


Wegen Verſetzung eines Beamten iſt Ter⸗ 
min Johanni eine Wohnung im zweiten Stock 
am Stadtgraben 19 zu vermiethen. 


Zu vermietben 0 1 Mann aus Krakau. 
˖ ten., gen Käufer bald zu kaufen gewünſcht. Nä⸗ . . > > : F f - 
r SR ne der en San. > Sggube ace 13. Ebmmiſſ.⸗Gomtoir. 4. Slupia. Gutebeſ Ribbad) a. Schügendorf- 1 Junkernſtr. 25: Kaufm. 
sten neu erbauten Gaſthof Kaufm. Horsfall a. London. Kaufm. Green Friedmann a. Tarnowie. Kaufm. Galeweki 


Wohnungen von verſchiedenen Piecen und 
zu Sohanni zu beziehen, auch find Stallungen 
und Wagen⸗Remiſen zu vermiethen. 

In dem Haufe Nr. 3 e. auf der Neuen 
Schweidnitzer Straße iſt jetzt bald oder zu 
einem ſpätern Termine der erſte Stock, ge⸗ 
theilt oder ungetheilt, zu vermiethen. Des⸗ 


gleichen find Stallungen und Remifen zu ver: lest er Erndte, erhielt eine friſche Zuſendung Friedrichsd'or, preuß. 113%; Gld. Schleſ. dito 3½ % 97 ½ bez. 

miethen. Das Nähere iſt in der Kanzlei] und empfiehlt, billigft : . keit e Wale 111%, Sir. dito dito. 4% Tat. B. 102 Br. 

* — Karl F iedr Keitſch Poln. Papiergeld 90 Gib. dito dito 3½ 0 dito 95% Br. 
2 / Defter. Banknoten 10274, bez. u. Br. Poln. Pfdbr., alte 4% Wi, Br. 39 e 


Neue Taſchenſtraße Nr. 7 iſt die Belle⸗ 
Etage, beſtehend aus 11 Zimmern, 1 Küche, 
1 geſchloſſenen Corridor, Keller und anderm 
Zubehör, Stallung und Wagenremiſe, fo wie 
die eine Hälfte des Parterres, beſtehend aus 
5 Zimmern, 1 Küche und Keller von Johanni 
d. J. ab zu vermiethen. Das Nähere in 
dem Seitengebäude linker Hand, par terre 
zu erfragen. 


—— ͤ —HGmãaZm..n —kmk([¶ —2vjĩ —— 2 7 — 2 7 7 
Schmiedebrücke Nr. II, nahe am Ringe, iſt] Maſchinen nebſt alem Zubehör für den bil“ dito Prior, 477 — dito Pr. ⸗St. Zus. Sch. ir — 8 
ein Gewölbe zu, vermiethen, Johanni zu be⸗ ligen Preis von 30 Rthlr. pro Exemplar, fo: dito Litt. B. 4% 96 bez. u. Gld. Köln⸗Minden Zuſ.⸗Sch. 4% 90 ½ Gld. / Br. 


ziehen, und bald ein großer Friſchkeller. Das 
Nähere bei der Eigenthümerin. 

Am Rathhauſe (Riemerzeile) Nr. 22, iſt der 
erſte Stock zu vermiethen und Johanni d. J. 
zu beziehen. Näheres bei 

M. Schreiber, Blücherplatz Nr. 14. 
Neue Taſchenſtraße Nr. Ge 

iſt der zweite Stock, im Ganzen oder auch 

getheilt, zu vermiethen und Johanni d. J. zu 


beziehen. Das Naher Nähere beim Wirth da Wirth daſelbſt. &% lung nicht erfolgt, dann die Einziehung & 
Schmiedebrücke Nr. 56 find bald oder vom] z dem Gericht überwieſen wird. dite dito Prior. 4% 91 Br. bc 4% 84 ½ bez. 
1. Mai ab, zwei Stuben zu vermiethen. Das] F Breslau, den 21. April 1847. i RNiederſchleſiſche 4% 86 ½% u. ½ bez. Quittungsbogen. 
Nähere im Spezerei⸗Gewölbe zu erfahren. Die Tuchhandlung Kloſſe & Wittek, K dito Prior. 4% 90% Gib. Rheiniſche Prior.⸗St. 4% 89 Br. 
Ein mödlirtes Zimmer, eine Stiege vo Zimmer, eine Stiege vorn Eliſabet⸗Straße Nr. 13. % dito dito 5% 101 ½ Gld. Kaſſel⸗Lippſtädter 4% — 


heraus, iſt für 3 Rthl. 15 Sgr. monatlich zu 
vermiethen Oderſtraße Nr. 18. 0 

Zu vermiethen 
und zu Johann zu beziehen iſt für ftille Mie⸗ 
ther der dritte Stock, Ohlauerſtraße Nr. 20, 


Reſtauration 
i llard 


geehrten Publikums beſtens zu entſprechen und bitte um geneigte 


Ein Rittergut 


mit gutem Boden, im Preiſe von 20 bis 
30,000 Rthlr. wird von einem zahlungsfähi⸗ 


. Li izle 
Alle Sorten beſtgeſchmiedete Brett⸗, Schloß:, 


Schindel⸗, Heft⸗ und Rohr⸗Nägel, ſind ſtets 


aufs billigſte zu haben bei 
Herrmann Gins, Karlsplatz 6. 


Kiefer⸗Samen, 


Fichten⸗Samen und Lerchenbaum⸗Samen von 


in Breslau, Stockgaſſe Nr. 1. 


Pferd 


zu verkanfeu in Zweybrodt bei Breslau, 
kastanienbrauner Wallach, Cleveländer Race, 
4 Jahr alt, 5 Fuss 8 Zoll gross, coupirt, 
schweres Kavalerie- oder Kutsch-Pferd, 


TTT 
Wegen Mangel an Raum ſind drei Watte⸗ 


fort zu verkaufen, und iſt das Nähere bei 
Herrn Julius Becker, Antonienſtraße 26, 
zu erfahren. 0 
FFFFCCCCCCC ERBE UERER 
0 Zur Beachtung. . 
Allen denjenigen Schuldnern, welche &% 
noch aus den Jahren 1844 bis 1846 & 
der unterzeichneten Handlung Beiträge x 
J reſtiren, wird hiermit angezeigt: daß, 
3 wenn bis zum 15. Mai d. J. die Zah⸗ K 


FCC 
Hochſtämmige Obſtbaume unter be⸗ 
ſtimmten Sorten ſind noch vorräthig bei 
Eduard Breiter, Handelsgärtner, 
3 Roßgaſſe Nr. 2. 


Silber⸗ Lachs 
empfingen wiederum per Poſt und empfehlen 


Lehmann u. Lange, 
Ohlauerfir. Nr. 80. 


Angekommene Fremde. 


v. Reuß a. Berlin. Gutsbeſ. Graf v. Wed⸗ 
zicki a. Reifen. Gaſthofbeſ. Gottwald a. Glatz. 
Propinationspächter Muhr a. Pleß. Partik. 
Gutsbeſ. v. Niemojowski 


a. England. Kaufm. Willenberg a. Stettin. 
Eigenthümer Pagano a. Genua, Oekonomie⸗ 
Kommiſſ. Pobrecht a. Ratibor. — Hotel 


— Breslauer Cours: 


dorff a. Rawicz. 


Brieg. 


a. Böhmen. Holzhändler Knobloch a. Zchweid⸗ 
nitz. — Weißer Storch: Ka fm. Barſchall 
a. Frauſtadt. Kaufm. Engländer a. Oppeln. 


Kaufm. Dzielnitzer a. Ratibor. 


a. Br.eg. 


Kaufm. Büttner a. Grottkau. 


Kaufm. Grunewald a. Beuthen, 
Mündner a. Hirſchberg. ; 


2... — , . 
Bericht vom 21. April 1847. * 


Fonds- und Geld⸗Cours. 


Holl. u. Kaif. vlw. Duk. 95 % Gid. 


Staatsſchuldſcheine 3 ½ % 62 — 34 bez. 
Seeh.⸗Pr.⸗Sch. a 50 Thl. 95 Br. 

Bresl. Stadt⸗Obligat. 3% % — 

dito Gerechtigkeits 4½ % 97½ Br. 2 
Poſener Pfandbriefe 4% 102 Gld. 


Oberſchleſ. Litt. A. 4% 103 Br. 


Bresl.⸗Schw.⸗Freib. 4% 100 Br. 
dito dito Prior. 4% 95 ½ Br. 
Niederſchleſ.⸗Märk. 4% 87% Br. 
dito dito Prior. 5% 101 ½ Br. 
dito Zwgb. (Gl.⸗Sag.) — 
Wilhb. (Koſel⸗Oderb.) 4% 84 ½ Br. 


— ——— —— — — E E 
Berliner Eiſenbahn⸗Aetien⸗Cours⸗Bericht vom 20. Apru 1847. 
Die Courſe der Eiſenbahn⸗Aktien im Allgemeinen matter und zum Theil niedriger. 


Breslau⸗Freiburger 4% . | 
Düſſeid. Elberf. 5% 105 Gld. 


Niederſchl. Zweigb. 4°. — 
dito dito Prior. 43% — 
Oberſchleſ. Litt. A. 4% 103%, Br. 
dito Prior. 4% — 
dito Litt. B. 4% 96 Br. 


poſener Pfandbriefe 3¼ % 92 ½ bez. u. Gld. 


dito 


dito 


dito 
dito 


neue 4%, 93, bez. 
dito Part.⸗E. a 300 Fl. 95% Br. 
* 500 Fl. 78% bez. 


dito P.⸗B. C. a 200 Fl. 17 Br. 


Rſſ.⸗Pln.⸗Sch.⸗Obl. i. S.⸗R. 81 ½% Br. 
Eiſenbahn⸗Actien. a 
Rheiniſche 4% — 


Schſ. Schl. (Drs. Grl.) Zuſ.⸗ Sch. 4% 68 ½ Br. 
Nſſe.⸗Brieg. Zuſ.⸗Sch. 4% 62% bez. u. Gib, 
Krak.⸗Oberſchl. 4% 77 — 77 ½ bez. u. Gld. 
Poſen⸗Starg. Zuſ.⸗Sch. 4% d4 Br. 

Fr. Wilh. Nordb. Zuſ.⸗Sch. 4% 71½ Gld. 


Wilhelmsbahn 4% 86 ½ bez. 
Krakau⸗Oberſchl. 4% 77 bez. 


Poſt⸗Inſp. Peterſo 

= N 2 Aula 4 
Weißes Roß: Kaufm. Heinze i 
Bau⸗Inſp. Anders a. Gene 2 haste 
Otto a. Freiburg. — Goldener B ui: 
Kaufm. Oelsner a. Frieſack. Ser: 


Ka ufm. 


Köln⸗Minden 4% 90 bis 89% bez. 


Poſen⸗Stargarder 4% 63 Gid. 


Nordb. (Frdr. Wilh.) 4% 71 Br. 70% Gd. 


Sachſ⸗Schleſiſche 4% 98% bez. 


Ungar. Central 4% 


— — 


99 bez. 


eben aus. e Siber und Subthör. , Apel t der Meien von bier, bebt . Warte 16. Apt. 2. 8.73 9e 5% ieee eee 
Anzeige. ich zu verkaufen. Das Nähere iſt bei mir ein⸗ 5 5 7 ie vom 21, April 18 N 
Zwei geräumige Wollzelte, das eine ganz] zuſehen. Tralles, Schuhbrücke Nr. 66. 3 nl 7 8 = IE 
neu, find zu verkaufen Schuhbrücke Nr. 45 77 Weizen, weißer befter 126 Sgr. mittler 117 ½ Sgr. geringer 112 Sgr. 
Bei Pear Klectronodyn. a "OL ene 
Dieſes von mic dargestellte heilkräftige, Bruch: Weizen . N 8 m * 3 
.ururor0r. 7 7 a L " 


. REF ST NE IE ET 
5 Ein neuer ſehr bequemer Le⸗ 
ders Plauwagen mit Fenſtern, 

ſo auch verſchiedene andere mo: 


derne neue Wagen, ſtehen billig 
zu verkaufen Altbüſſerſtraße Nr. 24. 


elektriſch, balſamiſch, harzige Papier wird als 
ein ganz neues und wunderbar wirkendes 
Mittel zum Auflegen auf leidende und ſchmerz⸗ 
hafte Stellen des Körpers allgemein mit dem 
beſten Erfolge angewendet. Das Pack mit 


Thran⸗Glanz⸗Wichſe, a ee 27, Sa. 5 617 3 Thermometer 7 
von bekannt i gr. und habe ich die Haupt⸗Niederlage für „Barometer N woll. 
Ser-, in — ol AD, Schleſien Herrn E. N. W. Jacob in 21. und 22. April. 3. e. inneres, äüßeres. | ee Wind oö, 8 

1 Rthlr., & 10 100 Stück für 1 Rthlr., Breslau, Wlan . e 70, übergeben. —— ebriger. j , 2 
Iofe, der tk ce, Lin Pee demiker, Winde 10 upe.|a7 3, 2814 f, 900 f C 0 . 3 „ 4 aberwölkt 
Ohlauer Straße e 2 a8 Upents bak fc, beim Dane Morgens 2 u.. 6. f. alt 7 20 4 8 Joe überw. 

; m fhmwarzen Adler. Am 19, d. M. Abends hat ſich beim Haus: Nachmitt. 2 uhr. 6, 320 . 0, 80% 7, 2] 4, 8 20% J meist 
— Bücher⸗Repoſitorſen hälter Ring Nr. 15 ein brauner dreſſirter Minimum 6, 32 7, 3/7 6 al 1, 8 „1% 

und ein eiſerner Ofen (Heizer) mit Röhren Hühnerhund eingefunden. Der Eigenthümer | Maximum 7, 280 T 10, 05 r 11, 4] 4, 8 [20.7 u 
a0 et Hüh ö d 2 — 
1 9 


nd billig zu verkaufen. N in der wird erfucht, ſolchen baldigſt gegen Erſtattung 1 
Schandl Schmiedebrücke Nr. 16. der Inſertions- und Futtertoſten abzuholen. Temperatur der Oder T 6, 0 10 1 
ö Er EM ö 5 N — BT 10 } = Ef 2 3 . 


Bar 88 Bi a 2 


— 


